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Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote.
Samſtag, den Nr . 1. T. Guli 1849 .

Anzeige und Einladung .

Im Einverſtändniß mit dem Kriegsminiſter - Stellvertreter EuBno Sander ſowohl , als

mit dem Feſtungs⸗Gouverneur Oberſt Tiedemann übernehme ich von heute an die Leitung

dieſer Zeitung , welche jeden Tag erſcheint . Die Grundſätze , welchen ich dabei folge , ſind er —

ſichtlich aus dem nachfolgenden , leitenden Artikel , und ich fordere nun , in der Ueberzeugung ,

daß ich darin die Anſichten der Garniſon und Bürgerſchaft Raſtatts ausſpreche , Jedermann zu

geeigneter Mitwirkung , insbeſondere auch zu Verbreitung des „Feſtungsboten “ auf .

Ernſt Elſenhans ,

Schriftführer im Kriegsminiſterium .

Die nächſte Aufgabe der Garniſon und

Bürgerſchaft von Raſtatt .

Der Donner der Geſchütze allein iſt es , welchem
die Fürſten ein geneigtes Ohr leihen . Sie haben
ihn vernommen , dieſen Donner , und gebebt auf
ihren Thronen . Sie ſind geflohen , um die Koſaken
von der Spree an die lachenden Ufer des Rheins

zu rufen , und ihren Einzelwillen den freien Män⸗

nern Deutſchlands aufzudrängen . In dieſem Be⸗

ſtreben wurden ſie unterſtützt durch die Unfähigkeit ,
Halbheit , Niederträchtigkeit und Feigheit gewiſſer
Reute, die bis vor Kurzem an der Spige der badiz

ſchen Angelegenheiten ſtanden . Dieſe Leute wollten

eine badiſche , eine After - oder auch gar keine Frei —

Heit; ihr Geſichtskreis war zu klein , um zu begrei—⸗
fen , daß der Geiſt , der am erſten Schöpfungstage
über dem Chaos ſchwebte , noch bis auf die heutige
Stunde die Welt durchdringt , der Geiſt des Lichtes ,
der Wahrheit und Freiheit .

Für die allgemeine Freiheit , unter deren mäch —
tigem Schatten alle Völker der Erde glücklich und

friedlich neben einander wohnen können , nicht für
die Freiheit Badeng , der Rheinpfalz und Würtem⸗

bergs , haben wir uns erhoben und die dermaligen
Bewohner der hieſigen Stadt und Feſtung können

als denkende , als gegen ſich wie gegen Andere auf -
richtige Männer nicht zugeben , daß ein paar Tau⸗

ſend gemiethete Soldknechte auf den Wink eines

königlichen Theaterhelden und auf den Wunſch eines

Fürſten , der ſeinen Poſten verlaſſen hat , das ſchöne

Baden zu einer Provinz Preußens und ſeine Be⸗

wohner zu einem Spott der Völker herabwürdigen .
Dazu verpflichtet ſie ſchon ihre politiſche Mündig⸗
keit , ihr alter Ruf , demzufolge ſie ſtets die Fahne
der Freiheit dem übrigen Deutſchland vorangetra —
gen haben .

Nicht allein die Rückſicht auf die allgemeine Frei⸗
heit und das Vaterland aber iſt es , welche wir uns

vor Augen zu halten haben . Die Ehre , ohne welche
ein Mann , weder im Soldaten - , noch im Bürgerrock
gedacht werden kann , zwingt uns , Stand zu halten
auf dem Poſten , den wir inne haben .

Auch fehlt es dazu nicht an äußeren Mitteln .

Hülfe aus dem Oberland wird nicht ausbleiben . Und

iſt die Feſtung nicht ausgebaut , ſo wohnen in ihr
entſchloſſene Herzen genug , die ihre Bruſt dem

Feinde entgegen tragen wollen , —ein undurchdring —
licher Wall .

Damit aber das große Werk gelinge und unſer
Name ruhmreich auf die Nachwelt übergehe , da —

mit wir die Prinzipien der allgemeinſten Freiheit ,
der Vaterlandsliebe und der Ehre mit Erfolg durch⸗
führen können , bedarf es vor Allem der Einheit
und Einigkeit im Handeln . Stehen wir darum zu⸗

ſammen ,
Cin feft geſchloſſ ' ner Bund von Brüdern ,

Die nie ſich trennen in Noth und in Gefahr .

Entſagen wir aller Stammes - und ſonſtigen
Eiferſucht ; vergeſſen wir , daß der Eine von ſchwä⸗
biſcher , der Andere von ſächſiſcher Mutter ge⸗



boren iſt ; geben wir der Mit - und Nachwelt ein

glorreiches Beiſpiel von Aufopferung und behalten
wir in unſerer Abgeſchloſſenheit ſtets im Auge , daß
wir durch Eintracht zu Sieg und Ruhm , durch
Zwietracht zu Schmach und Vernichtung gelangen
müſſen .

UDer Müßiggang , ſagt ein Sprichwort , iſt
aller Laſter Anfang . Auch hier hat ſich in den

letzten Tagen bewahrheitet , daß die Menſchen ohne
Beſchäftigung auf allerlei Irr - und Abwege ge⸗
rathen . Der Unfug auf den Straßen und in den

Häuſern , welchen wir zu beklagen hatten , war

hauptſächlich die Folge davon , daß die hier liegende
Mannſchaft nichts zu thun fand . Und der heimlich
ſchleichende Feind , der die Saat des Mißtrauens
und Unfriedens ausbreitete , der Menſch mit reaktio⸗
nären Gelüſten fand einen nur zu bereitwilligen
Boden für ſeine Plane , ſo lange die Wehrmänner
keine Arbeit hatten .

Heute endlich iſt dieſem Uebelſtande zum Theil
ein Ende gemacht worden dadurch , daß ein Aus⸗

fall veranſtaltet wurde , deſſen Ergebniß ein höchſt
günſtiges iſt , von dem aber auch kein anderes Re —

ſultat erwartet werden konnte , wenn man bedenkt ,
daß die unſere Feſtung einſchließende Armee höch—
ſtens aus ein paar Tauſend Mann beſteht , daß
alſo die prahleriſchen Proklamationen der Preußen ,
in denen von drei großen Truppen⸗Korps geſprochen
wird , bloßer Wind , Berliner Wind ſind , und daß
Männer von Muth und Entſchloſſenheit die hieſige

Feſtung beſetzt halten .
Von dem geſtern gemachten Ausfall iſt folgendes

Nähere zu berichten :

Gegen Mittag rückten einige Artilleriſten von der
Batterie Backof mit Scharfſchützen aus , um die

Felder bei Rheinau abzumähen und ſo Stroh für
Pferde und Menſchen zu erhalten . Sie wurden
von den Preußen angegriffen . Hierauf eilten einige
zurück und ſofort wurde beſchloſſen , einen Ausfall
zu machen und ſämmtliche noch in Rheinau befind⸗
lichen Vorräthe den Händen der Preußen zu ent⸗

reißen . Es rückte zunächſt ein Sechspfünder und
eine ſiebenpfünder Haubitze mit hinreichender In—⸗
fanterie - Bedeckung aus .

Unſre Vorpoſtenkette lehnte ſich rechts von Rhei —
nau an ben Wald ; die Murg mwar ebenfalls bis
an den Wald beſetzt. Die Scharfſchützen rückten

auf der Straße gegen Plittersdorf vor und vertrie —
ben die Preußen , welche ſich am Rande des Waldes

poſtirt hatten . Beide Geſchütze wurden am Ende
des Dorfes aufgeſtellt und das Feuer ſo gut unter⸗

halten und geführt , daß die Preußen , welche zwiſchen
der Brücke auf der Straße nach Plittersdorf und
der Murg mit ihrem Geſchütze ſich poſtirt hatten ,
nach der Brücke ſich zurückziehen mußten . Ein Ka⸗
nonier wurde dabei verwundet . Sonſt haben die

Preußen ſehr ſchlecht geſchoſſen .
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Vorher Hatte der Gouverneur noh das zweite
Infanterie - Regiment und einen Theil des erſten
ausrücken laſſen ; ebenſo waren mehrere Geſchütze
ausgerückt , von denen zwei in Rheinau , die
beiden andern auf der Straße nach der Ziegel⸗
hütte poſtirt wurden . Auf dieſer Seite ſtanden
unſre Vorpoſten bis faſt am Walde , der der

Ziegelhütte gegenüber liegt . Ein Mann wurde hier
erſchoſſen . Die Geſchütze thaten gute Wirkung
gegen den Wald von Steinmauern und die Preußen
zogen ſich auf dieſer Seite ganz zurück . Unterdeſſen
rückten unſre Truppen auf der Straße von Plitters⸗
dorf vor ; der Feind wich immer weiter zurück ; die
Kanoniere feuerten mit größtem Eifer und wir haben
wiederum geſehen , daß unſre Truppen von dem

beſten Geiſte beſeelt ſind . Der Freiwilligen , welche
von ſämmtlichen Truppen - Abtheilungen der Garni⸗

ſon zum Kampfe ſich geſtellt hatten , insbeſondere
der deutſch - polniſchen Legion , kann nur mit dem

größten Lobe erwähnt werden . Daſſelbe Lob

gebührt dem zum Ausfall kommandirten erſten und

zweiten Regiment . Mit dem Sinken der Sonne
waren alle in Rheinau befindlichen Vorräthe nach
der Feſtung geſchafft und der Rückzug wurde an⸗

getreten . Wir haben im Ganzen drei Todte und

zehn Verwundete zu beklagen , aber auch die Ge —

wißheit erlangt , daß unſre Truppen von der Art

find , daß ſie jedem , auch dem ſtärkſten Feind energi -
ſchen Widerſtand leiſten werden .

Motto : Von des Lebens Gütern allen
Iſt der Ruhm das höchſte doch ,
Wenn der Leib in Staub zerfallen ,
Lebt der große Name noch .

Schiller .

Raſtatt . Aus den Beiſpielen von Schlech —
tigkeit und Feigheit , welche uns die letzten Tage
gebracht haben , ragt erhebend unter vielen andern das⸗

jenige hervor , welches der Hauptmann Hinterhofer aus

Naſſau gegeben hat . Derſelbe wurde bei Muggen⸗
ſturm ſchwer verwundet und ſtieß ſich, um nicht
den Preußen in die Hände zu fallen , den
Säbel ſo tief in ' s Herz , daß dieſer im Rücken

herausragte .
Wir halten für unſre Pflicht , dieſe , eines ächten

Republikaners würdige That zur Nacheiferung hin —
zuſtellen und den Mann zu ehren , der im Leben
der wackerſte Menſch , der hingebendſte und darum

geliebteſte Führer , noch im Tode den Haß gegen
verirrte Leute an den Tag legte , welche gekommen
ſind , unſre junge Freiheit zu morden .

Raſtatt , 7. Juli . Nachſtehendes Schreiben ,
an deſſen Aechtheit gar nicht zu zweifeln iſt , da
es ja gedruckt vor uns liegt , ſoll in einer Flaſche
eingeſchloſſen , auf der Murg gefunden worden ſein :
Wir geben daſſelbe hier unverändert wieder .

Bekanntmachung .
Die Inſurgenten ſind von Freiburg abgezogen .

Die noch bei denſelben befindlich geweſenen beiden
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Badiſchen Kavallerie - Regimenter nebſt der reitenden

Batterie und einem Theile der Infanterie ſind in

Freiburg zurückgeblieben und haben ihre Unterwer⸗

fung Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen von

Preußen nach Offenburg melden laſſen , dem zu

Folge die Beſetzung von Freiburg angeordnet iſt ,
und morgen den 6. d. M . erfolgen wird .

Kuppenheim , am 5 . Juli 1849 .

K. Graf v. der Gräben ;

Generallieutenant und kommandirender General des

II . Corps der Rhein⸗Armee .

Was ſollen wir zu dieſen Behauptungen des

Gröben ſagen ? Am Beſten würden wir ſie über⸗

gehen , als Lügen , deren Frechheit auf der platten

Hand liegt ; indeſſen gibt es ſchwache und ängſt⸗

liche Gemüther , die vor jedem Blatt Papier er⸗

zittern und in dem Platzen einiger Granaten das

fürchterlichſte Unheil erblicken , welches je gedacht
werden könne . Brennt nun gar vollends ein Haus

ab , wie es dieſen Morgen geſchehen , — ob in

Folge der Beſchießung oder aus andern Urſachen ,

iſt nicht ermittelt — ſo hat das Entſetzen ſolcher

Angſtnaturen keine Grenzen mehr . Zu ihrer Be⸗

ruhigung und Aufklärung deßhalb — denn für
das niederträchtige Volk , welches aus angeborenem
Knechtſinn jede Veranlaſſung benützt , um von Ueber —⸗

gabe der Feſtung zu ſprechen , ſchreiben wir nicht
—ſei hier bemerkt , daß es den Preußen an allem

Material fehlt , wodurch eine Belagerung Raſtatts

ermöglicht würde , und daß ihre Schwäche ſich ſchon
aus dem Umſtand ergibt , weil ſie bis heute einen

Angriff auf die Feftung nah den Negen Der Kriegs -
funft gar niht eröffnet haben , Um fih nun aber

trotz aller Schwäche den Anſchein mächtiger Streit⸗

kräfte zu geben , bläst ſich der Bürger Gröben auf ,

gleich dem Froſch in der Fabel und nach dem von

der preußiſchen Monarchie ſeit vielen Jahren ge —

gebenen Beiſpiel . Ihm zufolge unterwirft ſich alle

Welt dem Kartätſchen - Prinzen ; und es bedarf nur

eines Winkes von ihm, ſo iſt Freiburg beſetzt . Drei -

mal glückliches Freiburg !

Daß der Bürger Gröben bei ſeinen unwahren
Berichten des Großherzogs mit keinem Worte er⸗

wähnt , läßt deutlich errathen , welche Gelüſte den

vielgeliebten Prinzen von Preußen in unſer Land

geführt haben . Seine Plane in dieſer Beziehung
werden demnächſt Gegenſtand der Beſprechung in .

dieſen Blättern werden . Für jetzt machen wir ,
um bei der Sache zu bleiben , nur noch darauf auf⸗

merkſam , daß es die Abſicht des preußiſchen Sold —

knechtes Gröben zu ſein ſcheint , nicht die Feſtung

zu belagern und zu erobern , ſondern die Stadt

einzuäſchern und dadurch den Bürgerkrieg in den

Straßen derſelben zu entflammen . Darum noch—
mals , haltet feſt und treu zuſammen , ihr Ange —
hörigen der Garniſon und Bürgerſchaft , und füget

nicht zu dem äußeren den innern Feind der Freiheit !

ARaſtatt , 7 . Juli . Wie jede andere Leiden⸗

ſchaft , ſo macht auch die übertriebene Angſt vor

dem Bevorſtehenden den Geiſt zu jeder vernünftigen
Handlung durchaus unfähig . Eine ſolche Angſt
ſcheint ſich der hieſigen Bürgerſchaft beſonders in

ihrem weiblichen Theile bemächtigt zu haben und

man kennt den Einfluß des ſchwachen auf das ſoge⸗
nannte ſtarke Geſchlecht . Aus dieſem Grunde ſieht
man auf allen Straßen , und begegnet noch mehr
in den Wohnungen blaſſen Geſichtern , die bemüht
ſind , ihr Beſtes vor dem wilden Feuer und vor

der noch wilderen Gier einer als zügellos bekannten

Soldateska in Sicherheit zu bringen ; aus dieſer

Urſache erklärt ſich auch die Theilnahmloſigkeit der

Bürger bei dem Brande , welcher dieſen Morgen
durch die preußiſchen Söldner und ihre Granaten

in hieſiger Stadt hervorgerufen wurde . Indeſſen

gilt es , ſolch' ſchwachem Nachgeben gegen eine Alles

überwältigende Vorſtellung den eiſernen Damm des

Verſtandes , der Beſonnenheit entgegenzuſtellen und

ſich über alle vorliegenden Verhältniſſe gehörig klar

zu bleiben . In dieſer Beziehung fordern wir die

Bürgerſchaft Raſtatts auf , zwar alle Maßregeln
der Vorſicht anzuwenden , welche geeignet ſind , die

verderblichen Wirkungen der feindlichen Wurfge —
ſchoſſe zu hemmen , dabei aber nie aus den Augen
zu laſſen , daß nur der Egoismus ſich ſelbſt ewig
als ſeinen Nächſten betrachtet , daß nur eine ruhige
Ueberlegung weiteren Schaden abzuhalten vermag ,

daß ein Schuß ſelten ſein Ziel erreicht , daß wir

nicht an der Beſchießung Schuld ſind , ſondern

daß dieſe nur einzelnen Fürſten zur Laſt fällt , die

uns um jeden Preis ſtatt zu Bürgern , zu Unter⸗

thanen machen wollen , und daß der politiſche ,
durchgebildete Mann für Durchführung ſeiner

Grundſätze nicht blos Gut , ſondern auch Blut ein⸗

zuſetzen die Pflicht gegen ſich wie gegen Andere hat .
Auf dieſem Wege allein ſteht eine Rettung aus

alter Knechtſchaft zu hoffen , auf dieſem Wege
allein iſt die Rückkehr in dieſelbe zu vermeiden .

Könnt ihr zweifelhaft ſein , Bürger und Bürgerin⸗
nen Raſtatts , über das , was ihr zu thun und zu

laſſen habt ?

Kameraden !

Dieſen Nachmittag traf bei dem Gouverneur der

Feſtung eine Deputation des Oberamtes Raſtatt

ein , um demſelben wegen der Uebergabe der Feſtung
Vorſtellungen zu machen . Dieſe Deputation han⸗
delte im Einverſtändniſſe und nach Wunſch des

feindlichen Befehlshabers , Kavallerie - Generals

v. Schach .

Kameraden ! Dies mag Euch der beſte Beweis

dafür ſein , daß der Feind zu ſchwach iſt , um die

Feſtung anzugreifen , und überhaupt aller Mittel ,

namentlich groben Geſchützes , entbehrt , um eine

regelmäßige Belagerung zu beginnen .



Der Kanonendonner , welchen wir dieſen Morgen
vernahmen , läßt uns ſchließen , daß unſere tapfere
Armee im Oberlande eine ſo drohende Stellung
eingenommen hat , daß die Preußen nur durch den

Beſitz von Raſtatt ihr die Spitze zu bieten hoffen .

Deutſche Freiheitskämpfer und Brüder , laßt Euch
nicht irre führen durch die Einflüſterungen der

Furchtſamen und die Unglücksbotſchaften der Ver⸗

räther .
Ewige Schande und Schmach würde uns bedecken,

wenn wir unſern Brüdern im Oberlande dieſe
wichtige Stellung verlören , und unſere Nachkommen
würden mit Schaam unſerer gedenken , wenn wir

feig und treulos ohne Schwertſtreich dem Feinde
die Thore öffneten .

Soldaten ! Brüder ! möge uns das Beiſpiel des

heldenmüthigen Ungarnvolkes anfeuern , laßt Raſtatt
das deutſche Comorn werden .

Raſtatt den 5 . Juli 1849 .

Der Gouverneur

G . N. Tiedemann , Oberſt .

Tarif

über die Lebensmittel⸗ - Abgabe bei der Proviant⸗

verwaltung der Feſtung Raſtatt :

A. Fleiſch :

Rindfleiſch , rohes , ein Drittelpfund per Mann ,
7 gekochtes , ein Viertelpfund per Mann ,

Schweinefleiſch , rohes , ein Viertelpfund „ „

B. Brod :

ein Viertel Laib per Mann .

C. Gemüſe :

ein Mäßchen per je 10 Mann ,
ein Pfund Mehl per je 10 Mann .

D. Getränke :

Den Truppen iſt überlaſſen auf den Tag entweder
2 Schoppen Suppe , oder
1 Schoppen Wein , oder

1½ Schoppen Bier , oder

Y, Shoppen Branntwein

zu faſſen .

Nach dieſem Tarif haben die Quartier - oder

Menagemeiſter der verſchiedenen Korps ihre Ver⸗

langſcheine zu bemeſſen .

Raſtatt den 4 . Juli 1849.

per Mann ,

Genehmigt .
Der Feſtungs - Gouver⸗ Der Feſtungs - Proviant⸗

neur meiſter ,
. N . Ciedemann , Obriſt . Kriegskommiſſär Reiter .

Aufforderung.
Nach Tagsbefehl vom 3. Juli ſind die Bataillons⸗

Kommandanten aufgefordert , die Namen der Bäcker⸗

gehülfen in der hieſigen Garniſon dem Proviant⸗
meiſter anzuzeigen .

Da nun nicht alle Bataillons - Kommandanten
dieſem Befehl nachgekommen ſind , ſo bitte ich, mir
die noch rückſtändigen Anzeigen baldmöglichſt zu⸗
kommen zu laſſen .

Raſtatt den 6. Juli 1849 .

Ph. Reiter ,

Proviantmeiſter .

Bureau im Beust ' ſchen Hauſe .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Ernſt Elſenhans .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Maper .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Gote .
Montag , den Ny , 2. 9. Juli 1849 .

Anzeige und Einladung .

Im Einverſtändniß mit dem Kriegsminiſter - Stellvertreter Enmno Sander ſowohl , als

mit dem Feſtungs - Gouverneur Oberſt Tiedemann übernehme ich von heute an die Leitung
dieſer Zeitung , welche jeden Tag erſcheint . Die Grundſätze , welchen ich dabei folge , ſind er -

ſichtlich aus dem nachfolgenden , leitenden Artikel , und ich fordere nun , in der Ueberzeugung ,
daß ich darin die Anſichten der Garniſon und Bürgerſchaft Raſtatts ausſpreche , Jedermann zu

geeigneter Mitwirkung , insbeſondere auch zu Verbreitung des „Feſtungsboten “ auf .

Ernſt Elſenhans ,

Schriftführer im Kriegsminiſterium .

QRaſtatt , den 8 . Juli . So hätten uns

denn die Preußen zum zweiten Male in unſerm
ſüßen Morgenſchlummer geſtört , aber diesmal waren

wir glücklicher Weiſe wachſamer und vorbereiteter

als geſtern , ſo daß keine der unendlich vielen Kugeln
zündete und das Eigenthum der Bürger vernichtete .

Die Pompiers arbeiteten unabläſſig und die

Vorſichtsmaßregel , Waſſer und Kübel auf den Höfen
und Böden bereit zu halten , verhinderte , daß der

glühende Wunſch der Preußen , unſere Stadt durch
glühende 24Pfünder in Brand zu ſtecken , verwirk⸗

liht wurde , Unſere Kanoniere , bekannt als treff⸗
liche Schützen , hatten geſtern den Preußen mehrere
Kanonen demontirt und ihnen heute einen Pulver⸗

wagen in die Luft geſprengt . Sie feuerten gut ,
aber die Stellung der Preußen iſt hinter den auf⸗

geworfenen Schanzen und Hinter dem Eiſenbahn⸗
damm zu günſtig , als daß man ihre Geſchütze und

ihre Mörſer hätte vollſtändig zum Schweigen brin —

geu können . Noch iſt zu bemerken , daß die Preuſ⸗
ſen keinen zu großen Ueberfluß an Munition haben
müſſen , indem ſie 75pfündige ungefüllte Bomben

geworfen haben .
Was man von unſern braven Landsleuten in

Karlsruhe und der daſelbſt befindlichen großherzog —
lichen Regierung zu halten hat , mag man aus dem

Umſtande erſehen , daß nicht preußiſche , ſondern
hadiſche Kugeln gegen die badiſchen Bürger von

Raſtatt gebraucht wurden .

Es ſollte , um das feindliche Geſchütz vollſtändig
zum Schweigen zu bringen und wo möglich ihre
Schanzarbeiten zu zerſtören , ein Ausfall gemacht
werden , die Kanonen waren geſpannt , einige Mb -

theilungen Pioniere aufgeſtellt und Wägen bereit

gehalten , damit zu gleicher Zeit ein Theil des

Waldes , welcher beſonders dem Feinde zum Schutze

dient , umgehauen und das Holz in die Stadt ge —

ſchafft werden könne .

Die Ausführung der gefaßten Plane ſoll jedoch
an der Weigerung des Oberſten von Biedenfeld ,
von ſeinem Regimente Truppen zum Ausfall her —
zugeben , geſcheitert ſein und wir verdanken es ſo⸗
mit dieſem Kommandeur , daß der Feind ungeſtraft
und ungeſtört unſere Stadt zu Grunde richten kann .

Hoffentlich wird ſich der Oberſt von Biedenfeld
eines Beſſeren beſinnen und künftighin mehr Sorge
tragen für den Schutz und das Wohl der Bürger
und der Feſtung überhaupt .

Wenn wir nun erwägen , daß vor einigen Ta⸗

gen von Kuppenheim aus eine Bekanntmachung des

Generals von der Gröben in die Stadt eingeſchmug —
gelt wurde , worin man uns die Unterwerfung un⸗

ferer Kameraden unter die Befehle des Prinzen
von Preußen und die Beſetzung von Freiburg durch
die Preußen mittheilte , ſo müſſen wir uns unge⸗
mein wundern , daß die Preußen ſo verſchwenderiſch
mit ihrer Munition und mit ihren Leuten umgehen .
Hätten ſie unſere Kameraden beſiegt und das Ober —

land gewonnen , ſo dürften ſie Raſtatt nicht bom⸗

bardieren , ſondern müßten von Neuem einen Par⸗

lamentär , begleitet von einigen unſeren Kameraden ,

ſenden und uns in Folge ihres Sieges zur Ueber —

gabe der Feſtung , deren Vertheidigung dann doch

nur nutzlos ſein würde , auffordern .
Da die Preußen dies nicht gethan , ſondern die

Feſtung zwei Tage hinter einander bombardirt ha⸗



ben , ſo geht augenſcheinlich daraus hervor , daß

unſere Kameraden ſich immer noch mit dem Feinde

ſchlagen , ja , man iſt verſucht zu glauben , daß ſie
ſiegreich den Feind aus dem Oberland zurücktreiben
und der Feind gern die Feſtung haben möchte , um

für ſich einen feſten Punkt im Mittel - Rheinkreiſe

zu gewinnen . Denn , rückten die Preußen gegen

die badiſche Grenze vor und wichen unſere Trup —

pen zurück, ſo brauchten die Belagerer ja nur bis

zur vollſtändigen Niederlage der Unſeren zu warten

und dann mit Fug und Recht eine Uebergabe der

Feſtung zu fordern .
Wir theilen dieſe unſere Anſichten den Bürgern

und der Beſatzung von Raſtatt mit und leben der

Ueberzeugung , daß ſie mit uns übereinſtimmen wer⸗

den . Zu gleicher Zeit aber erinnern wir die Bir -

ger , welche in Folge des Bombardements auf die

Beſatzung ärgerlich geworden ſind , daran , daß die

Beſatzung der Feſtung dieſelbe ſo lange halten muß ,
bis ſie die gewiſſe Nachricht von der Niederlage ihrer
Kameraden erhalten hat . Da dieſe Nachricht noch
nicht zu uns gekommen iſt , ſo muß die Feſtung
immer noch gehalten werden , und die Bürgerſchaft
ſollte eher gegen die Belagerer , als gegen die Be —

lagerten , mit denen ſie gleiches Schickſal theilt ,
ihren Aerger kehren .

Nicht die Beſatzung iſt Schuld an der Beſchä —
digung des Eigenthums mehrerer Bürger , ſondern
die Feinde ſind es , welche uns vorlügen , daß un⸗

ſere Truppen beſiegt ſeien und dennoch mit thieri —
ſcher Wolluſt das Leben und Eigenthum der Bür —

ger von Raſtatt zu vernichten ſuchen .
Haßt den Feind , wie wir ihn haſſen ! Stehet

zu ung , wir werden CuM , fo viel an uns ift , be -

ſchützen . Die Kommandeure , welche bis jetzt die

Ausfälle verhindert haben , werden zu ihrer Pflicht
zurückkehren , wir werden gegen die Preußen ſiegen
und wir müſſen ſie ſchlagen , denn wir kämpfen nicht
allein gegen ſie , ſondern bei unſern Zügen ſchützen
uns die Kanonen der Feſtung und haben wir ſie erſt
einmal empfindlich zurückgeſchlagen , dann werden ſie
ſich hüten , ſo bald wieder vorzudringen .

Wie ſieht es aus ?

Die Sünder zu Zion ſind erſchrocken ,
Zittern iſt den Heuchlern angekommen
und ſprechen : Wer iſt unter uns , der
bei einem verzehrenden Feuer wohnen
möge ? Wer ift unter ung , Der bei der

ewigen Glut wohne ?
So möchte ich mit dem Propheten Jeſaia ausrufen

in der Feſte Raſtatt im Jahre 1849 nach Chriſti
und im Jahre 1 der Erhebung des badiſchen Volkes .

C

Wahrlich , wenn ich nicht aufgelegt wäre zum
Lachen, ich könnte weinen über die Erbärmlichkeit

ſo mancher Seelen . Geſtern ſchrien ſie : Gut und

Blut für ' s Vaterland , für Freiheit und Ehre , und

heute kommt eine Kugel von Gottes Gnaden über

die Stadt geflogen , eine Magd oder ein Diener

gehen ſchlaftrunken oder unvorſichtig mit dem Lichte
um , Feuer entſteht , ein Haus brennt ab und nun

iſt die unechte Gluth des Herzens von Der, wiri -

lichen Gluth eines Hausbrandes ſo ganz und gar

erſtickt, daß man an nichts eiliger zu denken hat ,
als an Uebergabe der Feſtung und ſchleunigſte
Unterwerfung unter die Knute der ſchmutzigen Weſt —
Kalmücken .

Edles Geſchlecht der Heuler , zartfühlende Mägen
für Champagner und Biskuit , ſtille Vertilger von

Sauerkraut und Schweinefleiſch , ehrſame Zunft der

Spieße , ſie alle , ſind ſie denn ſo ganz und gar
vom tückiſchen Blicke des ſchwarzweißen Doppeladlers

geblendet , daß ſie nicht ſehen , wie er lauernd die

Krallen reckt und mit verhaltenem Grimm den

Augenblick erſpäht , wo er mit der Wolluſt des

Raubthieres ſeine Nägel in das Fett eurer Leiber

ſchlagen kann ?

Denkt ihr etwa , ihr Wankelmüthigen , des guten
Königs tapferes Kriegsheer würde euch ob eurer

königlichen Sympathien ſpeziell honoriren ? Dieſes

weniger , ſagt der Berliner ; euch wird man melken

und die Uebrigen wird man ſtriegeln , und wenn

ihr aufhören werdet , Milch zu geben ,ſo ſtriegelt
man auch euch zuletzt .

Es iſt das freilich kein lachendes Bild der Zu⸗

kunft , aber der gute König will auch nicht , daß

ihr lacht ; mit Wrangels großem Spruche : die

Kugel im Lauf , das Schwert geſchliffen , ſollt ihr
vor dem Zwicken ſeiner Brauen erzittern . —

Davon hat ſich eure Weisheit freilich noch nicht
träumen laſſen und das iſt gut , ihr wäret ſonſt am

Ende ſo muthig , euch zuzurufen : ah, bah , Träume

ſind Schäume , und man ſähe ſich gezwungen , euch ,
wenn auch keinen hiſtoriſchen , doch einen philoſo —
phiſchen Rechtsboden zuzugeſtehen , man müßte euch
das Prädikat der ſtarken Seelen , wenigftens theil -
weiſe , zugeſtehen .

Ja , die ſtarken Seelen , guter Gott , das iſt es

eben , was uns Deutſchen fehlt , — ein Königreich
für eine ſtarke Seele , rufe ich aus , ich will nicht
einmal einen ganzen Menſchen mit Haut und Haaren ,
wie König Philipp , mir iſt ſchon genug mit einer

Seele , und ſelbſt mit dieſer Genügſamkeit gerathe
ich armer demokratiſcher Sterblicher auf den trocken⸗

ſten Sand .
Schluß folgt . )

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Ernſt Elſenhans .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W, Mayer ,



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

S EmDer Leftungs - Hote ,
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Anzeige und Einladung .

Im Einverſtändniß mit dem Kriegsminiſter - Stellvertreter Enmno Sander ſowohl , als

mit dem Feſtungs - Gouverneur Oberſt Tiedemann übernehme ich von heute an die Leitung
dieſer Zeitung , welche jeden Tag erſcheint . Die Grundſätze , welchen ich dabei folge , ſind er —

ſichtlich aus dem nachfolgenden , leitenden Artikel , und ich fordere nun , in der Ueberzeugung ,

daß ich darin die Anſichten der Garniſon und Bürgerſchaft Raſtatts ausſpreche , Jedermann zu

geeigneter Mitwirkung , insbeſondere auch zu Verbreitung des „Feſtungsboten “ auf .

Ernſt Elſenhans ,
Schriftführer im Kriegsminiſterium .

Das Gefecht vom Sonntag Nachmittag .

Die Preußen ſchickten uns zum Sonntag einen

häßlichen Morgengruß . Es regnete Bomben auf
die unſchuldige Stadt und ſie zerplatzten leider nicht
in der Luft , wie die Granaten , mit welchen uns

der Feind am Tage vorher beſchoß . Die Bomben

waren febr gut geworfenz mehre trafen das Schloß ,
ohne jedoch beſonderen Schaden anzurichten . Die

Maßregeln , welche die von ihrem erſten Schreck
etwas zurückgekommene Bürgerſchaft traf , waren

zweckmäßig und ſo wurde denn jedes Feuer ſogleich
im Entſtehen gedämpft .

]

Da man eine Beſchießung erwarten durfte , fo
hatte der Gouverneur ſchon am Samſtag Abend be —

ſchloſſen , dieſelbe durch einen Ausfall zu verhindern ,
welcher mit Tagesanbruch ſtatt finden ſollte . Durch
die Nachläßigkeit oder den Ungehorſam , oder —

kurz durch die Schuld eines höhern Offiziers wurde

dieſer Ausfall vereitelt und bei ihm mögen ſich die

Bürger für die am Vormittag in die Stadt gefallenen
Bomben bedanken .

Der Ausfall wurde auf 10½ Uhr verſchoben ,
allein derſelbe Umſtand verhinderte ihn. Endlich
wurden die entgegenſtehenden Hinderniſſe beſeitigt
und der Ausfall auf 4 Uhr feſtgeſetzt ; es ward je —
doch 5 Uhr , ehe er ſtatt finden konnte .

Der Zweck deſſelben war , wo möglich die ſchweren
Geſchütze des Feindes zu nehmen , oder zu vernageln

und andererſeits ſeine Streitkräfte zu theilen un

dadurch unſeren Freunden , Deren Feuer mir Sand -

weier gu hörten , zu Hülfe zu kommen .

Die Kommandanten der verſchiedenen Feſtungs —
werfe Hatten die nöthigen Inſtruktionen , den Aus —

fall durch ihr Feuer zu unterſtützen .
Unſere Infanterie rückte gegen die feindlichen Ge —

ſchütze zur Deckung unſerer Artillerie vor . Dieſe
poſtirte ſich auf der Eiſenbahn und es begann das

Feuer gegen den zwiſchen Rauenthal und der Murg
liegenden Wald , welcher durch preußiſche Infanterie
ſtark beſetzt war .

Das Gefecht wurde alsbald außerordentlich leb —

haft . Der Feind , durch den Wald vortrefflich ge —
deckt , eröffnete ein mörderiſches Infanteriefeuer gegen
unſre braven Truppen , welche ' ihm ungedeckt im

freien Felde gegenüberſtanden .
Alte Soldaten , die viele Schlachten gefochten

haben , ſagen , daß ſie nie ein ſo entſetzliches Feuer
auszuhalten hatten . Die Lage unſerer Truppen
ward noch kritiſcher dadurch , daß ſich die Preußen
nach der Karlsruher Straße durch den Wald hin —
zogen , und unſern linken Flügel ſtark beſchoſſen .

Sogleich wurden gegen dieſen Wald Geſchütze
aufgefahren ; allein man muß dem Feind die Ge —

rechtigkeit widerfahren laſſen , daß er ſich in ſeiner
allerdings feſten Poſition vortrefflich hielt .

Die Unſrigen mußten ſich zurückziehen hinter die

Eiſenbahn und den Bahnhof , wo das Gefecht bis

zum Untergang der Sonne fortdauerte .



Die Preußen haben ſehr viel Leute verloren , be⸗

ſonders durch die Artillerie , welche durch die von

den Wällen trefflich unterſtützt wurden . Fort A, die

Leopoldsfeſte , hatte die Aufgabe , unſern rechten
Flügel zu decken und den Feind zu verhindern ,
bei Niederbühl über die Murg zu gehen . Dabei

gerieth das Dorf in Brand , der ſo ſchnell um ſich

griff , daß gegen Abend der ganze Ort in Flammen
ſtand .

Geſchütze hatte der Feind gegen uns nicht auf -

gefahren , wahrſcheinlich , weil er ſie ſämmtlich gegen

die Truppen gebrauchte , die ipn von Dos Her an -

griffen . Das Feuer derfelben hörte man noh , als

es bereits dunkel war .

Wir haben verhältnißmäßig eine ziemlich große
Anzahl von Todten und Verwundeten . Dies Ge⸗

fecht war eins der blutigſten in dieſem Kriege .
Oberſt Tiedemann , welcher ſtets im dichteſten Kugel -

regen ſtand und dieſen gefliſſentlich aufzuſuchen ſchien,
erhielt am Bahnhof einen Streifſchuß an der Schulter .

Durch dies Gefecht haben wir jedoch verhindert ,
daß der Feind heute Morgen die Stadt beſchoß und

zugleich haben wir unſern herbeieilenden Freunden da⸗

durch Muth gemacht , daß wir ihnen zeigten , wie

thätig , wachſam und guten Muthes wir ſind . So

ſind alſo unſre Brüder nicht umſonſt geſtorben : ſie
ſtarben für das Wohl der Bürger von Raſtatt .

Raſtatt den 9. Juli 1849 .

0 Maskirte Preußen .

Obgleich man der preußiſchen Regierung alle

möglichen Niederträchtigkeiten zutrauen kann , ſo

hätten wir doch nie geglaubt , daß die preußiſche
Armee zu ſo unehrenhaften Mitteln , uns zu be⸗

trügen , greifen würde , als ſie es thut . Es iſt

Thatſache , daß preußiſche Soldaten mit Blouſen
bekleidet ſind , und daß dadurch unſere Truppen

geſtern verführt wurden , ſie für unſere eigenen
Leute zu halten . Man wurde den Betrug zeitig

genug gewahr , allein wer den Geiſt des Hochmu⸗

thes kennt , der in der preußiſchen Armee herrſcht ,
wird dieſer Maskerade die höchſte Bedeutung bei⸗

legen müſſen . Ein Feind , der ſich ſtark fühlt , greift
nicht zu ſolchen Mitteln , die für einen Spion an⸗

ſtändig , für eine Armee aber ſchmachvoll ſind.

An den König von Preußen .

Du haſt ' s gewagt , der Würfel fiel,
Du haſt den Rückweg dir verrammelt ;

Durch Ströme Blut willſt du zum Ziel ,

Wo dir die Wuth noch Flüche ſtammelt .

Doch auf dem ſchuldbelad ' nen Haupt

Wankt ſchon die blutbefleckte Krone :

Längſt war dein Lorbeerkranz entlaubt ;

Herab , herab von deinem Throne !

Ha, Stolzeſter der Fürſten , du,
Weh' dir , dein Stern muß ganz erbleichen .

Fluch donnern dir die Völker zu ,

Fluch ſprechen ſtumm die kalten Leichen !

Hat denn der Himmel keinen Strahl ,

Hat denn die Erde keine Schlünde ,
Hat denn der Tod nicht eine Qual ,

Die keines Menſchen Geiſt ergründe ?

D, Mes , Miles ruf ih an ;
Es fall ' auf dich , gekrönter Henker !

Dumpf brauſ ' es an dein Ohr heran :
Du biſt verworfen , Völkerlenker !

Ha, könnt ' an den Kometen ich

Dich feſſeln eng mit glüh ' nden Streifen ,

Daß dieſe Ruthe Gottes dich

Mög' durch das ganze Weltall ſchleifen !

Seh' t ! wie das Blut gen Himmel raucht;
Es wallt als Opferdampf nach oben .

Auf , deutſches Volk ! Hineingetaucht
Die Finger ! Schwör ' s beim Himmel droben :

Daß bald gerächt der Sterbeſchrei ,

Trotz Degen , trotz Kanon ' und Bombe ;

Daß nicht umſonſt gefallen ſei

Der Freiheit große Hekatombe !

Nein , nicht umſonſt ſtarbt ihr den Tod ,

Ihr konntet keinen ſchön ' ren ſterben !
Der Freiheitstag naht blutigroth ,

Auch wir , wir wollen um ihn werben !

Und tauſend Dolche ſind bereit ,

Geſchliffen werden tauſend Klingen ;
Sie ſehnen ſich, in Kampf und Streit

In des Despoten Herz zu dringen !

Ha, zitt ' re Heuchler , Scheuſal nur !

Der Rachetag wird dich ereilen !

Noch feucht iſt jenes Blutes Spur ,

Die Wunden können nimmer heilen .
Du darf ' ſt nicht länger athmen mehr ;

Peſt bringt dein Hauch , er weht Verderben !

Blut macht die Sündenſchaale ſchwer ;

Verworfener , ha, du mußt ſterben !

Bereite dich , die Hölle winkt ;
Die Teufel freu ' n ſich des Genoſſen .
Am Ehrenplatz dein Becher blinkt ,
Drin wallt das Blut , das du vergoſſen .

＋



ie

Trink ' aus ! Trink aus ! Ein edler Trank !

Du dürſteſt wohl , Champagnerzecher ?
Als dort dein Volk zu Boden ſank,

Da floß genug für deinen Becher !

O, edles Blut , du rauchſt empor

Noch ungerächt . Wir woll ' n dich rächen !

Wir ſchwören jetzt , das legte Thor ,

Die letzten Ketten zu zerbrechen !
O heilig ſollet Ihr uns ſein ,

Und jeder Mann , der dort geſtritten ! —

Die volle Freiheit ſoll es ſein ! —

Heil, Ihr habt nicht umſonſt gelitten !

Wie ſieht es aus ?

( Schluß . )

Was für Urtheile , was für Ausſprüche und Be⸗

fürchtungen bekommt man nicht zu hören !
Weil keine Nachrichten von der Armee da ſind ,

iſt die Armee von der Erde verſchwunden , ſo ur⸗

theilt das Heulerpublikum , und macht den Haufen

ſcheu . Daß aber in einer eingeſchloſſenen Feſtung

ſchwer , oder beſſer gar keine Nachrichten von draußen

zu bekommen ſind , weder Nachrichten vom Feinde ,

noch vom Freunde , das berückſichtigen diefe Hafen -

herzen nicht .
Iſt man denn wirklich ſo leichtgläubig , zu denken ,

eine Armee von mindeſtens 20,000 Mann wäre ſo

mit einem preußiſchen Athemzuge zu vernichten ? Iſt

man wirklich ſo blödſinnig , den Aeußerungen Derer

unbedingten Glauben zu ſchenken, die ſchamlos

genug ſind , den General der badiſchen Armee als

einen Schurken hinzuſtellen , der nur gekommen ſei ,
um ſich ſo und ſo viel tauſend Gulden zu ergaunern ?

Die Erdichtungen ſolcher Schlechtigkeiten können

nur aus einem ſchlechten Herzen kommen . Ich leſe

ſonſt eben nicht in der Bibel , aber da muß ih
ausrufen mit dem Evangeliſten Lukas : „ Es iſt un⸗

möglich , daß nicht Aergerniſſe kommen , wehe aber

dem , durch welchen ſie kommen . “ — Und wenn

Unzeitiges geſchieht und Schmach und Schande über

uns kommen durch Einzelne , ſo mögen ſie all den

Jammer und all das Elend verantworten vor ihrem
inneren Richter , das ſie heraufbeſchworen haben über

Tauſende ihrer Brüder .

Raſtatt iſt nicht der Ort , der allein Baden retten

kann , höre ich behaupten . Es iſt möglich , aber ſo

lange wir noch keine beſtimmten , offiziellen Nach⸗
richten haben , daß unſere Armee ſich der Verthei⸗
digung des Vaterlandes entſchlagen , daß ſie ſich
feig aufgelöst hat , ſo lange , denke ich, wäre es

Pflicht , und zwar die heiligſte , eben dieſer Armee

den letzten Stützpunkt , d. h. die Feſtung Raſtatt zu

erhalten , und unſeren Erbfeind aus der Mauſefalle ,
in die er ſich gewagt , nicht wieder herauszulaſſen .

Denn in der Falle ſitzt der Fuchs , das iſt klar ,
darum greift er auch nur bei Nacht an . Nicht
aber etwa unſere Beſatzung , ach Gott nein , um

die iſt es ihm gar nicht zu thun , die Trauben ſind

ſauer , ſpricht der Fuchs , d. h. ſie ſind ihm zu hoch,
unſerm Feinde iſt die Beſatzung viel zu ſtark und

er ſelbſt iſt viel zu ohnmächtig , um unſere Werke

ernſthaft angreifen zu können ; nein , er ſchießt nur

bei Nacht auf die todten Häuſer , will die Bewoh⸗
ner erſchrecken und ihre Wohnſtätten in Aſche legen ,
Das iſt ſein Plan , ſeine Taktik . Hoffentlich aber

wird ihm das ſaubere Banditen - Handwerk früh

genug gelegt werden ; die Artillerie Raſtatts und

die übrigen Wehrmänner werden den frechen Dieb

ferne zu halten wiſſen , bis unſere Armee vor dem

Thore erſcheint , bis die ſchwarz roth goldene Fahne
das ſchwarz weiße Bahrtuch der Freiheit der Völker

mit kühnem Schwerte in weite Flucht ſchlägt und

damit den Heulern von Profeſſion das Sprichwort
ins Gedächtniß einprägt : es iſt noch nicht aller

Tage Abend ! —

Raſtatt den 8 . Juli 1849 .

r H. D .

— — — — — — — — — — — D

Erwiederung .

Die Ehre meines ſo braven unterhabenden 3. In⸗

fanterie - Regiments , ſowie auch die Ehre meiner

eigenen Perſon fordert mich auf , auf die Bekannt⸗
machung vom 9. dieſes Monats Nachſtehendes ſo⸗

wohl der Beſatzungsmannſchaft , wie auch der Bür⸗

gerſchaft , in Kürze mitzutheilen :

1) Die Dispoſition zu einem vorhabenden Aus⸗
fall , der am 8 . d. M . Morgens vor Tag
ſtattfinden ſollte , dieſe Dispoſition ift mir

ert um % 5 Uhr an demſelben Morgen
eingehändigt worden , folglich war es mir

rein unmöglich , dieſem Gouvernements - Befehl
Folge leiſten zu können , und ich glaube da⸗

her , daß dieſe Sache auf einem mir unbe⸗

greiflichen Irrthum , vielleicht mitunter auch
auf ſchändlicher Verläumdung beruht .

2) Glaube ich behaupten zu müſſen , daß das

3. Infanterie - Regiment ſich allerwärts als

brave Soldaten geſchlagen und ich als deſſen

Oberſt und Kommandeur viel zu lange mit

Ehren als ausgezeichneter Offizier gedient
und viel zu viel militäriſche Praxis genoſſen

habe , um ſolchen großen und ſchweren Ver⸗
geheng fähig an fein .

Dieſes zu meiner und meines ſehr braven Re⸗

giments Rechtfertigung .

Raſtatt den 9. Juli 1849 .

Der Kommandeur des 3 . Infanterie - Regiments .

v. Biedenfeld , Oberſt .

— —



Bekanntmachung .
Damit für das Hauptbedürfniß , Brod , in mög -

lichſter Ordnung geſorgt werde , habe ich nachfol —
genden Vertrag mit den Bäckern hieſiger Stadt

abgeſchloſſen , welchen ich hiermit zur öffentlichen
Kenntniß mit dem Anfügen bringe , daß außer die —

ſen Bäckern die große Kommisbäckerei im Fort A

vollſtändig eingerichtet iſt , um Schiffs - Zwieback als

Vorrath für die Feſtung zu backen .

Raſtatt den 9. Juli 1849 .

Der Proviantmeiſter .
Ph. Reiter .

Vertrag .
Zwiſchen dem Proviant - Verwalter Bürger Ron -

rad und den hieſigen Bädern fam folgender Ber -

trag wegen Brodlieferung zu Stande .

§ 4.

Die Qualität des zu liefernden Brodes muß der
Qualität des abgegeben werdenden Mehles durch —
aus gleich ſein .

Die Laibe müſſen wohl ausgebacken und geſalzen
und bei der Abgabe 24 Stunden alt ſein .

S2 .
Jeder Laib Brod muß 4 Pfund ſchwer ſein ;

leichteres Brod wird ausgeſchoſſen und muß durch
ſolches , welches das Gewicht von 4 Pfund hat ,
erſetzt werden .

§ e3 .
Die Abgabe des Brodes geſchieht in dem Haupt⸗

magazin in dem Beuſt ' ſchen Hauſe dahier , wo daſ —
ſelbe auch gewogen und unterſucht wird , und muß
innerhalb 48 Stunden yon der Stunde der Mehl -
abgabe an gerechnet , geſchehen . Die Abgabe des

Mehls dagegen geſchieht in den jeweils beſonders
beſtimmt werdenden Magazinen , wo die Bäcker da⸗

ſelbe auf eigene Koſten abholen müſſen .

§ 4 .

Die Bäcker haben ſich in dem Hauptmagazin
jedesmal die Abgabe des unten beſtimmten Brodes

genau beſcheinigen zu laſſen , um darauf hin wieder

friſches Mehl abfaſſen zu können .

§. 5.

Zu 50 ſage fünfzig Laib Brode erhalten die
Bäcker 180 ſage Ein hundert Achtzig Pfund Mehl
ſo wie 3 Pfund Salz und haben weiter keinen

Lohn für ihre Arbeit anzuſprechen , indem bei dieſen
180 Pfund Mehl und 3 Pfund Salz der Lohn für
ihre Mühe mitgerechnet iſt .

§. 6.
Die Bäckermeiſter haften gegenſeitig für die rich⸗

tige Abgabe des Brodes , welche frei in das Haupt⸗
magazin zu geſchehen hat , ſo wie für alle aus

gegenwärtigem Vertrag entſpringenden Bedingungen .
Ga

Genehmigung bleibt vorbehalten . Sft folhe er -
folgt , ſo geſchieht ſogleich die Mehlabgabe und er —
halten die Bäcker das Duplikat von gegenwärtigem
Vertrag .

Hiermit wird die Verhandlung geſchloſſen und
beurkundet

Raſtatt den 5. Juli 1849 .

Proviant -Verwaltung Die Bäckermeiſter
H. Konrad . Walter .

Kolb .
vdt . Reiter . Gerſtner .

Früh .
Genehmigt , Raſtatt den 6. Juli 1849 .

Der Gouverneur .

G . N. Tiedemann , Oberſt .

Fleiſch - und Srod - Tare für den Bezirk des

Oberamts Raſtatt .
A. Fleiſch⸗Taxe vom 7. Juli bis auf Weiteres :

Das Pfund Maſtochſenfleiſch koſtet . . 11 kr .

5 „ Rind⸗ oder Kühfleiſchh 9 „
A „ Hambelfleiſchhh 0
i „ Schſbeiniefleiſchh 10½,

P „ Kalbfleiſch ORRE 3

Die Fleiſchzugabe darf nur otel des Gewihts
betragen und muß ſtets aus der nämlichen Fleiſch⸗
gattung beſtehen .

B. Brod⸗Taxe vom 7. bis 14. Juli :

Weck für 1 kr . sa a a ar AOD
ES %erſter Schwing 10 „

Weißbrod für 3 kr . ( ½ öweiter „ 15 ,
It It 6 "H * + + + + 32 It

2 Pfund Halbweißbrod von 14/4; weiter
Schwing , “ Griesmehl , ? , Bollmehl 9 kr .

4 Pfund Schwarzbrod , runder Form
( Miſchung Bollmehl , ?, Schwarz —⸗
MeNi A TOENE N e n AT

2 Pfund Schwarzbrod , langer Form
( Miſchung / Bollmehl , ?, Schwarz —⸗
mehl , ½ Kornmehl ) ; ; ; ß 97

Raſtatt den 6. Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Ernſt Elſenhans .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .
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Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote.
11 . Suli 1849 .

Mittwoch , den Nr . 4.

Einladung zum Abonnement .

Bei Uebernahme der Redaktion dieſer Zeitung hatte ich blos die Abſicht , durch die Preſſe

auf den Geiſt der Beſatzung und Bürgerſchaft zu wirken , und beide von den Vorgängen

des Tages in beſtändiger Kenntniß zu erhalten . Jeder Gedanke an einen dabei zu machenden

Gewinn blieb mir völlig fremd , und wird es auch bleiben . Deßhalb erkläre ich mich bereit ,

Alles , was ſpäter nach Abzug der Druck - und Verbreitungs - Koſten des Blattes übrig bleibt ,

für allgemeine Zwecke zu verwenden . Für jetzt aber machen die Auslagen einen Zuſchuß aus

meinem eigenen Beutel nöthig , den ich nicht in die Länge zu leiſten vermöchte , und der mich

veranlaßt , an ſämmtliche Angehörigen der Garniſon — beſonders an die Offiziere — und

an den freiſinnigen Theil der Bürgerſchaft die Einladung zu zahlreicher Abnahme des „ Feſtungs⸗

boten “ zu richten .
Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhaufe , in der Gouvernements -Kanzlei

und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .
Ernſt Elſenhans .

Aus der Geſchichte .

Eines der hervorragendſten Beiſpiele von hart⸗
näckigem Widerſtand gegen herrſchſüchtige Eroberer

liefern die Bewohner von Numantia in Spanien ,
Die Lage dieſer Stadt auf einer ſteilen Anhöhe
am Douero , da wo der Punto fih in diefen er -

gießt , geftattete den Angriff nur auf einer Seite ,
welche durch die Kunſt befeſtigt war . Die erſten

Angriffe der Römer zur Eroberung von Numantia

waren eben ſo vergeblich , als mit großem Verluſte

verknüpft . Noch ſchimpflicher endigte ſich ein zwei⸗

ter Angriff des römiſchen Konſuls Hoſtilius Man⸗

einus , welcher zu kapituliren genöthigt wurde . Einige

folgende Feldherrn der Römer vermieden es lieber,
ſich mit dieſem Volke , das nur 8000 ſtreitbare
Männer ſtellen konnte , in einen Kampf einzulaſſen .
Endlich wurde Scipio , der Afrikaner , mit einem

Heere von 60,000 Mann gegen Numantia geſchickt.
Er beſchloß , die Stadt auszuhungern , welche noch

immer auf dem Douero Zufuhr bekam, und auf einen

Entſatz von Seiten ihrer Stammesgenoſſen rechnete .

Nachdem Scipio den Einwohnern die Zufuhr gänzlich

abgeſchnitten , und ſie durch die Wirkungen des Hungers
theils vermindert , theils zur äußerſten Verzweiflung

gebracht hatte , übergab ſich endlich Der Ueberreſt
dem Sieger . Viele tödteten vor der Uebergabe ſich
und die Ihrigen , oder ſtürzten ſich freiwillig in die

Flammen . So fiel Numantia im Jahre 133 yor

Chriſtus nach einer vierzehnmonatlichen Belagerung
und nachdem es 14 Jahre lang der ganzen , da⸗

mals in höchſter Blühte ſtehenden römiſchen Macht
widerſtanden hatte . Aber unſterblicher Ruhm knüpft

ſich heute noch, nach zweitauſend Jahren , an ihren

Namen . Gibt es Männer in Raſtatt , die ſolchem

Beiſpiel nachzueifern den Muth haben , die den

Ruhm für das höchſte der Güter achten , und lieber

ſterben , als in Unterdrückung leben wollen , wie die

Numantiner ?



Vorläufige Antwort auf die Erwiederung des

Oberſten Biedenfeld .

Dem Manöver , durch welches der Kommandeur

des dritten Infanterie - Regiments Bemerkungen ,

die ſeine Perſon allein angehen , und die in den

zwei letzten Nummern dieſer Zeitung enthalten ſind ,
zur Sache ſeiner unterhabenden Mannſchaft macht ,

ſehen wir uns veranlaßt , vorläufig die Bemerkung

entgegen zu halten , daß wir nicht entfernt die Ab⸗

ſicht hatten , den Angehörigen Des dritten Infan⸗
terie - Regiments , Offizieren ſo wenig als Soldaten ,
zu nahe zu treten , daß wir vielmehr von denſelben ,
insbeſondere von den Majoren Bieſele , Leiner und

Weick die günſtigſte Meinung hegen und mit unſern

Aeußerungen blos dasjenige Benehmen zur Kennt⸗

niß unſerer Leſer bringen wollten , welches der Ob⸗
erſt Biedenfeld im Widerſpruch mit ſeiner Erklärung
in Nr . 3 d. B . bisher eingehalten Hat , und wo⸗

durch er veranlaßt wurde , bei dem Ausfall am Mon⸗

tag trotz langjähriger und ausgezeichneter Dienſte ,
trotz vieler militäriſcher Praxis in der Feſtung zu -

rückzubleiben , während ſich ſeine Leute gegen die

Preußen ſchlugen und der Major Weick im Kampfe
verwundet ward .

Raſtatt den 11 . Juli 1849 .

Die Redaktion .

Gekanntmachung .

Um den Bürgern , Soldaten und Wehrmännern
das Auffinden der Lokale zu erleichtern , in welchen

die verſchiedenen militäriſchen und bürgerlichen Be -

amtungen zu ſuchen ſind , beginnen wir nachſtehend
ein Verzeichniß derſelben und bemerken , daß deſſen

Fortſetzung folgen wird , ſobald uns die heute nicht
angeführten Stellen — die wir hiemit um als⸗

baldige Angabe ihrer Lokale freundlich erſuchen —

dazu in den Stand geſetzt haben werden .

Das Kriegsminiſterium
im linken Flügel des Schloſſes , in der Wohnung
des ehemaligen Generals Cloßmann .

Kriegsminiſter⸗Stellvertreter Enno

Sander

wohnt im Gaſthaus zu den drei Königen .

Das Gouvernement

im gleichen Flügel des Schloſſes , links vom Ein -

gang , zu ebener Erde . `

Gouverneur : G . N. Tiedemann .

Die Feldkriegskaſſe
im mittlern Flügel des Schloſſes , links vom Ein⸗
gangs zu ebener Erde .

Vorſtand derſelben : Major Fach, und Haupt⸗

Kaſſier Bäſel .

o

Das Auditorat des Hauptquartiers
im gleichen Flügel des Schloſſes , eine Treppe hoch,
links am großen Saal .

Das Kriegs⸗Kommiſſariat
im Beuſt ' ſchen Hauſe , zunächſt dem Rathhaus .

Kriegskommiſſär : Proviantmeiſter Ph. Reiter .

EEinladung .
Die Nothwendigkeit einer Vereinigung , eines

feſten Zuſammenhaltens der Demokraten mitten in

einer Bevölkerung , die , wie Raſtatt , von reaktio⸗

nären Elementen ſtrotzt ; die Nothwendigkeit ferner ,
den Planen unſerer politiſchen Widerſacher entgegen —

zuarbeiten und die Demokratie zum Siege zu führen ;
die Nothwendigkeit endlich , das Gouvernement durch
alle inneren und äußeren Mittel in ſeinen ver —

nünftigen und ehrenhaften Abſichten zu unterſtützen ,
und hierüber Jedermann zum Verſtändniß zu helfen ,

dieſe Nothwendigkeit , welche für keinen denkenden

Menſchen des Beweiſes bedarf , veranlaßt mich ,

nachdem die Verſammlung vom Montag an dem

Unverſtand und an der abſichtlichen oder unabſicht⸗

lichen Verkennung meiner Tendenzen geſcheitert iſt ,

die entſchiedenen Demokraten in Stadt und

Feſtung zu einer nochmaligen Zuſammenkunft für

Donnerſtag , Vormittag 10 Uhr , im großen Saale

des Schloſſes einzuladen . Sie werden dort die

Grundſätze vernehmen , welche den zu gründenden
Club für entſchiedenen Fortſchritt leiten ſollen , der

ſich die Durchführung der oben bezeichneten Zwecke
als Ziel vorſteckt und deſſen Konſtituirung die nächſte

Aufgabe der bezeichneten Verſammlung ſein wird .

Ernſt Elſenhans .

Großer Diebſtahl .

In der Nacht vom 9. auf den 10 . d. M. wurden

aus einem hieſigen Privathauſe 182 oder 184 fl. ,

beſtehend in Champagner - und Kronenthalern , welche
in einem Säckchen von Hirſchleder aufbewahrt wa —

ren , entwendet , was wir zur Fahndung auf den

Thäter zur öffentlichen Kenntniß bringen .
Das Oberamt .

W. Kapferer .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren

Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .
Ernſt Elſenhans .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Leſtungs - Vote .
Donnerſtag , den Nr . 5. 12 . Juli 1849 .

Einladung zum Abonnement .

Bei Uebernahme der Redaktion dieſer Zeitung hatte ich blos die Abſicht , durch die Preſſe

auf den Geiſt der Beſatzung und Bürgerſchaft zu wirken , und beide von den Vorgängen

des Tages in beſtändiger Kenntniß zu erhalten . Jeder Gedanke an einen dabei zu machenden

Gewinn blieb mir völlig fremd , und wird es auch bleiben . Deßhalb erkläre ich mich bereit ,

Ailes , mwas fpäter nah Abzug der Drug - und Verbreitungs - Koſten des Blattes übrig bleibt ,

für allgemeine Swede zu verwenden . Für jegt aber machen die Auslagen einen Zuſchuß aus

meinem eigenen Beutel nöthig , den ich nicht in die Länge zu leiſten vermöchte , und der mich

veranlaßt , an ſämmtliche Angehörigen der Garniſon — beſonders an die Offiziere — und

an den freiſinnigen Theil der Bürgerſchaft die Einladung zu zahlreicher Abnahme des „ Feſtungs⸗

Boten “ zu richten .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements - Kanzlei
und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .
Ernſt Elſenhans .

Die Reaktion und die Freiheit .

X Wir þaben täglih Gelegenheit , von Mnge-

hörigen aller Stände zu Hören , dağ Die gegen -

wärtige Bewegung nur Unheil , keinerlei Erleichte⸗

rung gebracht habe . Statt der Freiheit , ſagen

dieſe Leute , haben wir einen unerträglichen , ſtets

wachſenden Druck , ausgeübt nicht bloß von den

Leitern der Stadt und Feſtung , ſondern von jedem

Betrunkenen , dem es einfällt , den Herrn zu ſpielen ;

ſtatt des Wohlſtands , den man uns verſprochen ,

fahren ſie fort , ſehen wir den Ruin unſeres Ver⸗

mögens vor Augen und ſtatt der Bildung , welche
Struve ' s und Anderer Fahnen verkündigten , waltet

die Zügelloſigkeit , die Rohheit und das Laſter . Iſt

es da ein Wunder , wenn wir aus eurer Anarchie

heraus uns zurückſehnen nach den alten Zuſtänden ,
bei denen uns erlaubt war , unſer Leben in Ruhe

zu genießen ? Könnt ihr es uns verdenken , daß

wir die Preußen als unſere Retter begrüßen , und

daß wir den Männern fluchen , welche das Land
in Revolution geſetzt haben , ohne daß ſie im Stande

wären , die Erhebung in ein Geleis zurückzuführen,
auf welchem ſich zu Freiheit , Wohlſtand und Bil⸗

dung gelangen ließe ?
Solche und ähnliche Aeußerungen ſind dem ge⸗

neigten Leſer wohl ſelbſt ſchon zu Ohren gekommen
und er wird es uns deßhalb Dank wiſſen , wenn wir

zu ihrer Widerlegung das Wort nehmen .



Es iſt wahr , unſer Aufſtand hätte beſſer von

Statten gehen können , und wäre beſſer von Statten

gegangen , ohne die halben Maßregeln des Landes⸗

Ausſchuſſes . Er konnte die Republik proklamiren ,
an die Stelle der monarchiſchen Einrichtungen und

Beamten andere mit den Grundſätzen der Repu —
blik in Einklang ſtehende ſetzen , und das ganze
Land von Mannheim bis Konſtanz nach drei Wochen
in ſchlagfertigen Stand bringen . Er hat es nicht
gethan , und wurde in feinen Mipgriffen oder

Unterlaſſungsſünden aufs Kräftigſte unterſtützt durch
Beamte aller Art . So kam es , daß wir uns bis

hierher zurückziehen mußten , und daß der Philiſter
einigermaßen recht zu haben ſcheint , wenn er klagt ,
daß er noch nicht in das gelobte Land der Freiheit
eingeführt worden ſei . Unrecht aber , vollſtändiges
Unrecht hat er mit der Behauptung , daß ſtatt der

Freiheit gerade das Gegentheil eingetreten ſei .
Der unerträgliche Druck , von dem ſie ſchreien ,

iſt für die obwaltenden Verhältniſſe höchſt unbedeu⸗

tend , und man iſt eifrig bemüht , denſelben , wo

nicht ganz zu beſeitigen , ſo doch möglichſt zu lindern .

Für die Erzeſſe , für die Zügelloſigkeiten und

Rohheiten , welche einzelne Wehrmänner in der

Trunkenheit verüben , mögen ſich die reaktionären

Philiſter und Philiſterinnen bei der Monarchie be —

danken , welche den Menſchen zur Dummheit und

Rohheit erzieht , um ſeiner deſto eher Herr zu bleiben

und deren hundertjährige Wirkungen ſich nicht an
einem Tage abſchütteln laſſen ; denn die Völker

lernen langſam .
Aber der Geiſt des Ernſtes und der Sittlichkeit

hat bereits trotz des Lebens im Feldlager überall

Wurzel gefaßt und die Freiheit , wenn ſie einmal

errungen iſt , wird den Menſchen , indem ſie ihm
ſeine Würde und Bedeutung täglich vor Augen
hält , in ſich ſelber kräftigen und erhebend auf ihn
wirken . Die Jugend , nicht das roſtige , in Vorur —

theil und Selbſtſucht verſunkene Alter , wird unſere
Zukunft bauen , ſie wird auch den Schaden zu er —

ſetzen wiſſen , der Einzelnen durch theilweiſen Ver⸗

luſt ihrer Habe erwachſen iſt . Wir beklagen ſolche
Verluſte , aber wir fragen : ſollte das erhabenſte
Gut des Lebens , ohne welches alle anderen ihren
Werth verlieren , kein Opfer verdienen ? Sollte
ein Menſch ſo niedrig denken , um in Schmach und

Schande leben zu wollen , wenn ihm die Ausſicht
eröffnet ift , durch Hingabe äußeren Beſitzes ein Da —

ſein in Ehre , weil in Freiheit , erringen zu können ?

Doch an wen richten wir dieſe Frage ? Nicht
an Menſchen , die der Eigennutz verblendet , welche
ſich ſelbſt und den Mammon zu ihrem Gott machen ;
mit dieſem unverbeſſerlichen und gemeinen Pack ,
mit dieſen Heulern von Profeſſion haben wir nichts
zu ſchaffenz wir haben auch nicht für ſie geſchrieben ;
wir verachten ſie . Wir wiſſen , daß trotz ihren
Bemühungen noch nichts verloren iſt , daß die

Freiheit ſich nicht an ein Land oder an eine
Stadt knüpft , daß ſie allein in den Herzen wohnt ,

und daß überall in Baden entſchloſſene Männer ge⸗
nug leben , die bereit ſind , ſich zu vereinigen um
das Banner der Republik mit Herz und Hand ,
mit Leben und Seele , mit Verachtung des Todes
und in Hoffnung der Erlöſung , zu widerſtehen den

Waffen der Unterdrücker .

Von den Planen des Preußenkönigs .

Dem Verſprechen gemäß , welches wir in Nr . 1

dieſes Blattes gegeben , kommen wir heute auf die

Abſichten zurück, welche den König von Preußen in

das badiſche Land geführt haben .
Wir machen zu dieſem Ende auf das Weſen der

Monarchie im Allgemeinen , ſodann auf die preußi⸗
ſche Monarchie in ihrem Verhältniß zu andern

Staaten und auf den König von Preußen insbe⸗

ſondere aufmerkſam .
Was zuerſt das Weſen der Monarchie betrifft ,

ſo beſteht ſolches nicht blos darin , daß Einer ſich
die Herrſchaft über Viele anmaßt in Folge des

hiſtoriſchen oder Geburtsrechtes , nein , ein Menſch ,
dem die Macht über Viele durch Zufall anheim
gegeben iſt , ein Menſch , der ſieht , wie leicht das

Gebieten iſt und wie leicht gedankenloſe Züpfel zum

unbedingten Gehorſam kommen ; ein ſolcher Menſch
wird , falls er nicht gleich der übrigen Mehrzahl
der gegenwärtigen Fürſten ein kompletter Eſel iſt ,
ohne Mühe auf den Gedanken gerathen , ſeine Ge —

walt zu erweitern über Andere , denen er zutraut , daß
ſie eben ſo bereitwillig allen ſeinen Befehlen Folge
leiſten werden , als ſeine bisherigen , ich ſchreibe es

mit Zorn , ererbten Unterthanen . Zu dieſen , nicht
vollſtändig verſimpelten Fürſten gehört vor Allen

der König von Preußen .

Nachdem er immer mit Grund , oft nicht ohne
Geiſt entſchiedene Oppoſition gegen die Regierungs —⸗
weiſe ſeines Vaters gemacht und wie das bei ſoge —
nannten Kronprinzen herkömmlich iſt , dem Volke

durch Zuſagen von Erleichterungen die beſten Hoff -
nungen für die Zukunft erregt hatte , wurde er von

ſeiner Thronbeſteigung an der gefährlichſte Feind
aller Freiheit . Da er begriff , daß die Deutſchen
vor Allem an ihrer Religion hängen , ſo ſchlug er
einen vor und mit ihm betretenen Weg ein , um
die Leute für ſich zu gewinnen , und übte lange die

größte Toleranz in Glaubensſachen , um ſeine
Preußen an dem Seil , das in die Wolken reicht ,
herumzuführen . Ja , er heuchelte ſich ſelbſt zum
Mucker , um ſeinem Volke weiß zu machen , daß wie

Ein Gott im Himmel , alſo auch in Preußen nur
Ein Stellvertreter dieſes Gottes berufen ſei , das

Scepter zu führen . Bald jedoch erwies ſich , daß
die im Anfang der vierziger Jahre aufgetauchte
religiöſe Bewegung ſich weniger mit himmliſchen ,
als mit irdiſchen Angelegenheiten beſchäftige , daß



alle Welt zu der Einſicht gelangt ſei , wie lächerlich
es iſt , den Menſchen zu ſagen : auf Erden ſeid ihr
Hunde , droben werdet ihr zu Herren werden .

Sobald Friedrich Wilhelm der Vierte und pof-
fentlich Letzte ſich hievon überzeugt hatte , war es

auch zu Ende mit ſeiner Nachgiebigkeit in religiö —
ſen Dingen , der einzigen , die er je an den Tag ge⸗

legt hatte . Von nun an wüthete er mit gleicher
Strenge gegen die Gewiſſen , gegen die Geiſter und

gegen die Körper ſeiner Unterthanen . Die deutſch⸗
katholiſchen Prediger , wie die Lichtfreunde wurden

mit Ruthen und Scorpionen gegeißelt , die Zenſur
verſchärft und überall ein Syſtem der Bedrückung
gehandhabt , wie man es kaum vor ihm geſehen
hatte . Als ſich mit dem Druck im gleichen Ver⸗

hältniß auch die Oppoſition ſteigerte , führte er

die Komödie des ſogenannten vereinigten Landtags
auf , und glaubte mit dieſem abgebrauchten Mittel

ſein Volk auf Neue beſchwichtigen zu können .

So traf ihn die franzöſiſche und , durch ſie her⸗
vorgerufen , die deutſche Revolution . Welche Rolle

er dabei geſpielt , iſt Allen in zu friſchem Gedächt —
niß , als daß wir nöthig hätten , darauf näher ein⸗

zugehen . Nur ſoviel ſei geſagt , daß ſeine Diplo —⸗
maten - ⸗Künſte es ſind , welche den Krieg in Däne⸗

mark für alle Zeiten zu einer Schmach für ſeinen
Namen gemacht haben , und daß in Berlin die

Fäden zu ſuchen ſind , durch deren Nege die Na -

tionalverſammlung in Frankfurt , wie in den übrigen
deutſchen Staaten , in ihren Majoritäten wenigſtens
umſtrickt und zu einem Spott jedes denkenden

Mannes herabgewürdigt wurde .

( Schluß folgt . )

Die Ermordung des Artillerie - Wachtmeiſters Joſt .

Am 8 . d. M. Abends hat der Pionier - Korporal
Kleinhans den Artillerie - Wachtmeiſter Joſt im Dienſte
abſichtlich erſchoſſen , indem er ſich der dienſtlichen
Anordnung des Joſt nicht fügen wollte .

Kleinhans hat ſich gleich nach der verabſcheuungs⸗
würdigen That dem Arme der Gerechtigkeit durch
die Flucht zu entziehen gewußt .

Im Intereſſe der guten Sache wird es hoffent⸗
lich gelingen , den Thäter ausfindig zu machen und

ſeiner habhaft zu werden , damit er dem Kriegs⸗
gericht zur Beſtrafung überwieſen werden kann , und

iſt es gewiß Pflicht eines Jeden , alle hierauf be —

züglichen Wahrnehmungen der Behörde mitzutheilen .

Raſtatt am 9. Juli 1849 .

Raſtatt , du keuſche, junge Freiheits - Braut ,
Die uns der Feind ſo gerne raubte ,
O bleibe treu den Brüdern , die vertraut ,
Und die der Zweifel fern ſchon glaubte ;

Bald werden ſie nahen die tapfern Reih ' n
Mit donnerndem Gruße , dich zu befrei ' n.

Dem frechen Räuber , der dich rings bedroht ,
Dem Adler , der die Beute wittert ,

Dem ſend' als Morgengruß den Kugeltod ,

Daß weit davon die Luft erzittert ,

Sein Echo bis tief in die Berge rollt :

Die Antwort hab' ich dem Frechen gezollt .

Und wird dein Schlaf geſchrecktin ſtiller Nacht ,

Wenn glüh ' nde Bomben krachend platzen :

Das iſt die Brautmuſik , der Freier lacht ,
Er lacht zu dieſen Preußen⸗Fratzen ,
Das Feſtungsgeſchütz ſpielt im Takte dazu ,

Das bringt ſie zum Schweigen , das bringt ſie

zur Ruh .

So ſteh' denn feſt und halte muthig aus .

Die Hochzeitsnacht wird ' s köſtlich lohnen ,
Ein König iſt das Letzte dann beim Schmaus ,
Den Eingang machen blaue Bohnen ,
Der Trinkſpruch iſt : Einheit und Freiheit und Recht ,
Kein König , kein Fürſt mehr und auch kein Knecht .

H. D .

Bekanntmachung .

Das Geſchäftszimmer vom Auditorate des Haupt⸗
quartiers befindet ſich im Hauptgebäude des Schloſ —
ſes linker Hand .

Raſtatt den 9 . Juli 1849 .

Der Auditor des Hauptquartiers .
Grether .

Einladung .

Die Nothwendigkeit einer Vereinigung , eines

feſten Zuſammenhaltens der Demokraten mitten in

einer Bevölkerung , die , wie Raſtatt , von reaktio⸗

nären Elementen ſtrotzt ; die Nothwendigkeit ferner ,
den Planen unſerer politiſchen Widerſacher entgegen⸗
zuarbeiten und die Demokratie zum Siege zu führen ;
die Nothwendigkeit endlich , das Gouvernement durch
alle inneren und äußeren Mittel in ſeinen ver⸗

nünftigen und ehrenhaften Abſichten zu unterſtützen ,
und hierüber Jedermann zum Verſtändniß zu helfen ,
dieſe Nothwendigkeit , welche für keinen denkenden

Menſchen des Beweiſes bedarf , veranlaßt mich ,

nachdem die Verſammlung vom Montag an dem

Unverſtand und an der abſichtlichen oder unabſicht —⸗

lichen Verkennung meiner Tendenzen geſcheitert iſt ,
die entſchiedenen Demokraten in Stadt und
Feſtung zu einer nochmaligen Zuſammenkunft für
Donnerſtag , Vormittag 10 Uhr , im großen Saale

des Schloſſes einzuladen . Sie werden dort die

Grundſätze vernehmen , welche den zu gründenden i



Club für entſchiedenen Fortſchritt leiten ſollen , der

ſich die Durchführung der oben bezeichneten Zwecke

als Ziel vorſteckt und deſſen Konſtituirung die nächſte

Aufgabe der bezeichneten Verſammlung ſein wird .

Ernſt Elſenhans .

Diebſtahl und Fahndung .

In dem oberen Stocke des Waldhornwirthshauſes
wurde bei Anlaß des am letzten Samſtag ausge⸗

brochenen Brandes von einem bis jetzt nicht näher
ermittelten Individuum ein im Wohnzimmer ſtehen⸗
der Sekretär gewaltſam aufgeſprengt und ſämmt⸗

liches darin befindliches Geld mit fortgenommen . —

Dem Eigenthümer wurden bis jetzt nur 2 Rollen

Geldes im Betrag von 200 fl . zurückgeſtellt , wäh⸗
rend außerdem noch folgende Geldbeträge in dem

genannten Sekretär aufbewahrt waren :

1) 39 neue Zweiguldenſtücke und 1 Fünffranken⸗
ſtück in einem grünſeidenen Beutel mit ſilber⸗
nem Schloß .

2) 50 fl . beſtehend aus 1 Doppel⸗Louisd ' or , 1

Louisd ' or , 2 Dukaten , 3 Champagnerthaler
und der Reſt aus Guldenſtücken , was zuſam⸗

men in ein Papier eingerollt war .

3) 17 fl . in verſchiedener Münze , ebenfalls in ein

Papier eingerollt .

J ) Etwa 20 fl . in Vierundzwanzigkreuzerſtücken .
Da zu vermuthen ſteht , daß das genannte Indi⸗

viduum ſich dieſe Geldbeträge auf widerrechtliche

Weiſe angeeignet und dem Eigenthümer vorent⸗

halten hat , bringen wir dies Behufs der Fahndung
auf den Thäter und das Entwendete hiemit zur

öffentlichen Kenntniß .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Grofier Diebſtahl .

In der Nacht vom 9 . auf den 10 . d. M. wurden

aus einem hieſigen Privathauſe 182 oder 184 fl. ,

beſtehend in Champagner⸗ und Kronenthalern , welche
in einem Säckchen von Hirſchleder aufbewahrt wa⸗

ren , entwendet , was wir zur Fahndung auf den

Thäter zur öffentlichen Kenntniß bringen .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Gedanken⸗Spähne .

Es iſt immer ein trauriges Zeichen einer Zeit ,
wenn man den Menſchen nach ſeinem Aeußern be⸗

urtheilt oder gar verurtheilt . So lächerlich uns in

der Ariſtokratie die Erbärmlichkeit erſcheint , im fei⸗
nen Rock allein den Werth des Menſchen zu finden ,
eben ſo traurig iſt es , wenn man ſich ein Herz ,
das für die Sache der Freiheit ſchlägt , nur unter

der Blouſe denken kann .

Inſubordination , Ungehorſam und Widerſetzlich —
keit ſind die untrüglichen Anzeichen eines Fiebers ,

deſſen Ende die Auflöſung des ganzen Organismus
iſt . Nur Radikalmittel ſind im Stande , dieſe Peſt
auszurotten .

Fleiſch - und Hrod - Tare fir den Bezirk des

Oberamts Raſtatt .

A. Fleiſch⸗Taxe vom 7. Juli bis auf Weiteres :

Das Pfund Maſtochſenfleiſch koſtet . . 11 kr .

„ Rind⸗ oder Kühfleiſcht . 9 „

3 „ Hammelfleiſchh 10 ,

„ Schweinefleiſch . . 10 „

n n Kalbfleiſch . * 8

Die Fleiſchzugabe darf nur Flotel des Gewichts
betragen und muß ſtets aus der nämlichen Fleiſch⸗

gattung beſtehen .

B. Brod⸗Taxe vom 7. bis 14 . Juli :

Weck für 1 kr . s O et O O
PrE EDU t erter Shwing 10 r

Weißbrod für 3 fr . ( zweiter „ 15 wv

"n Z 1 EUROS TORRO S "

2 Pfund Halbweißbrod von zweiter

Schwing , , Griesmehl , ' Bollmehl 9 kr .

4 Pfund Schwarzbrod , runder Form

( Miſchung 7 Bollmehl , 7 Schwarz⸗

mehl , / Kornmehl̃ ) j 12 „

2 Pfund Schwarzbrod , langer Form

( Miſchung J Bollmehl, ? , Schwarz⸗
mehl , / Korumehlh ) ) 6 %

Raſtatt den 6. Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Ernſt Elſenhans .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W, Mayer ,

-
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Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements ,

Der Feſtungs - Vote .
Freitag , den Nr . 6. 13 . Suli 1849 .

Eine Geſchichte von Blutigeln .

FRaſtatt den 11 . Juli . Geſtern Nachmittag
herrſchte große Neugierde im preußiſchen Lager .
Die lieben Preußen glaubten , als ſie den Parla —
mentär von unſerer Seite ſahen , daß wir anfangen

wollten , mit ihnen zu unterhandeln . Als ſie aber

erfuhren , daß es ſich nur um Blutigel handelte ,
ließen ſie die Köpfe hängen und blickten neidiſch

auf die wohlgenährten Roſſe unſerer Kameraden .

Die Angelegenheit mit dem Parlamentär verhält

ſich folgendermaßen : Die Feſtung litt Mangel an

Blutigeln und der Gouverneur ſah ſich genöthigt ,
einen Parlamentär in das preußiſche Lager zu ſchik —

ken , um durch die Vermittlung des feindlichen
Kommandanten Blutigel für unſere Kranken zu er —

halten . Es ging deßhalb der Adjutant vom 2.

Bataillon des 2. Infanterie - Regiments als Parla —
mentär nach Kuppenheim in ' s preußiſche Lager .
Schon in Niederbühl mußte die ihn begleitende
Mannſchaft zurückbleiben ; er felbft wurde mit ver -

bundenen Mugen in dag Hauptquartier nah Kuppen -

þeim geführt . Der ihn begleitende preupifhe Df -

fizier meinte , er würde wohl folhe Anträge bringen ,

daß der General zufrieden ſein könne . Unſer Par⸗
lamentär hielt nicht für nöthig , auf eine ſolche Be —

merkung etwas zu antworten . Das Tuch wurde

ihm in der Stube des Generals von den Augen
genommen ; er überreichte ſeine Depeſche und der

General verſprach ihm , ſo viel an ihm läge , die

Bitte des Gouverneurs in der kürzeſten Zeit zu er⸗

füllen und die Blutigel , ſobald ſie im Lager ange —

kommen ſeien , nach der Feſtung zu ſenden . Auf
den mündlichen Auftrag , daß die Preußen unſere

Gefangenen eben ſo menſchlich und gut behandeln
möchten , wie wir die ihrigen behandeln , erwiederte

der General , daß die Gefangenen gut behandelt
würden , und daß die Gerüchte , welche bei uns

über die Preußen verbreitet wären , in nicht ge —

ringerem Maße auch über uns im preußiſchen
Lager circulirten ; er gebe die Verſicherung , daß die

Gefangenen ſtets menſchlich behandelt und pie Ber -

wundeten eben ſo , wie die eigenen Leute verpflegt
würden .

Der General verſuchte nun noch unſerem Par —

lamentär zu beweiſen , daß wir die Feſtung über⸗

geben müßten . Er machte dabei verſchiedene Redens⸗

arten , ſprach von überlegener Macht des Feindes ,

von Niederlage der Unſeren im Oberlande und was

dergleichen Dinge mehr ſind . Unſer Parlamentär

erwiederte nicht viel darauf , weil er doch nicht ſo

unhöflich ſein konnte , den General in ſeiner eigenen
Stube ein Lügner zu nennen . Noch renommiſti⸗

ſcher als der General , hat ein Oberſtlieutenant von

Schlick ſich geberdert . Er hat dem Parlamentär

geſagt , daß das ganze Land beruhigt ſei und nur

noch eine kleine Schaar von Inſurgenten in dem

Oberlande ihr Weſen treibe ; der Prinz von Preußen

habe ſein Hauptquartier in Baſel . Die Unver⸗

ſchämtheit dieſer Behauptung konnte unmöglich et⸗

was Anderes als eine grobe Abfertigung nach ſich

ziehen ; der Adjutant Schade zog aber vor , nicht

grob zu werden und ſchwieg deßhalb . Es war auch
das Beſte . Was kann man Jemanden antworten ,

welcher Angeſichts der numeriſchen Schwäche des

belagernden Feindes , Angeſichts der Bewegungen ,

welche einzelne Detachements aus dem feindlichen
Lager nach dem Oberlande hin machen und die

alſo augenſcheinlich zur Verſtärkung der dort be⸗

findlichen preußiſchen Truppen dienen ſollen , be —

hauptet , unſere Kameraden im Oberlande ſeien be⸗

ſiegt bis auf eine kleine Schaar von Inſurgenten ?
Was ſoll man ferner zu der Unwiſſenheit ſagen ,

welche den Prinzen von Preußen ſein Hauptquar⸗
tier auf Schweizer - Gebiet verlegen läßt ? Dieſe
Unwiſſenheit mit der Renommiſterei im Bunde be⸗

weiſt uns am Beſten , was wir von den Aeußerun —

gen zu halten haben .
Während der Parlamentär das Erwähnte im

Hauptquartier erlebte , Hatte die in Niederbühl zu⸗

rückgebliebene Mannſchaft eine freundliche Unterre —⸗

dung mit den daſelbſt ſtationierten preußiſchen Vor —

poſten . Da die Preußen keinen Wein hatten , ſo

ritt der Trompeter nach Raſtatt zurück, und holte
einige Flaſchen , welche ſich die preußiſchen Offiziere

vereint mit unſeren Leuten recht wohl ſchmecken
ließen . Anfangs glaubten ſie, daß der Parlamen⸗

tär ganz andere Aufträge erhalten habe , als die ,

welche ibn in ' s preußiſche Lager führten . Ein Offi⸗

zier rief aus , nun haben wir doch auch etwas er⸗

lebt ! Aber ſchon ein preußiſcher Unteroffizier meinte ,

das wird nicht viel ſein , und der Offizier erfuhr

denn auch bald zu ſeiner großen Verwunderung ,



daß es ſich durchaus nicht um Uebergabe der Feſt⸗
ung , ſondern nur um Abgabe von Blutigeln handle .
Mit beſonderer Verwunderung betrachteten ſie die

wohlgenährten Roſſe , denen ſie nur Heu reichen
konnten , weil ſie keinen Hafer haben . Unſere Leute

wollen übrigens die Bemerkung gemacht haben ,
daß das Schießen zwiſchen uns und den Preußen
bald aufhören würde , wenn die preufifhen Offi -

ziere entfernt wären ; die Mannſchaft hat ſich ſehr

freundlich gegen unſere Kameraden gezeigt . Ueb -

rigens ſprechen die Offiziere auch nicht mehr mit

der Geringſchätzung von uns , wie ſie es früher ge —

than haben : ſie haben Reſpekt bekommen , und glau⸗
ben nur noch uns vorlügen zu können , daß eine

große feindliche Truppenmacht im badiſchen Lande

ſei . Man hat ihnen aber deutlich zu verſtehen gege⸗

ben , daß wir recht gut ihre Kräfte zu ſchätzen wiſſen .
Heute früh erſchien ein preußiſcher Parlamentär

und überreichte dem Gouverneur eine Schachtel mit

tauſend Stück Blutigeln . Er hatte ſonſt keinen

Auftrages Der Gouverneur nahm Hierbei Gelegen -
þeit , dem General von der Gröben fagen zu laffen ,

daß er ſich nicht die Mühe geben möchte , unſeren
Parlamentären über Die von den Preußen errun⸗

- genen Bortheile und über die Stärke des Feindes

Nachrichten mitzutheilen , welche im größten Wider —

ſpruche mit dem Benehmen der Preußen gegen die

Feſtung ſtünden . Wenn Jemand ſtark wäre , ſo

ſchickte er nicht eine Deputation von Bürgermeiſtern
der umliegenden Gemeinden , welche die Uebergabe
der Feſtung auf Grund der Vernichtung ihrer Frucht

durch die Preußen verlangten . Ferner hätte der

General ſeine Schwäche dadurch gezeigt , daß er

nicht die Feſtung und Beſatzung , ſondern die Stadt

und Bürgerſchaft angegriffen hätte ; ein ſtarker ,

kräftiger Feind nehme zu ſolchen Mitteln ſeine Zu⸗

flucht nicht . Außerdem möge der General fünftig -

hin die dieſſeitigen Parlamentäre mit Mittheilungen
von Nachrichten verſchonen , welche nicht in Be —

ziehung zu ihren Aufträgen ſtünden .

Bekanntmachung .

Der Club für entſchiedenen Fortſchritt wird Frei —

tag Abend um 6 Uhr im Muſeums - Saale zu⸗

ſammentreten .

Im Auftrag der bis jetzt beigetretenen
Mitglieder des genannten Clubs .

Die Redaktion d. B.

Zweite und letzte Erwiederung von meiner Leite .

( Vörtlich abgedruckt . )

Im Feſtungs⸗Boten Nr . 4 iſt gegen meine Per⸗
ſon ein Aufſatz enthalten , der im höchſten Grade

gegen die Ehre eines Offiziere t , fih zwar im

Dummſten ? in dienſtlicher Beziehung , aber die

hirnloſeſte Behauptung ausſpricht , z. . , „ daß ich
in der Feſtung zurückgeblieben wäre , während ſich
meine Leute mit den Preußen herumgeſchlagen hät⸗
ten . “ Darauf erwiedere ich , daß wohl kein Regi⸗
ments - Kommandeur ſich mit einem Detachement
ſeines Regiments entfernen , und daß ich für dieſen

Tag mit den übrigen 2 Bataillonen hinlänglich
befhäftigt war , um aus bem - Fort A dem Feinde

begegnen gu fönnen . 3 Kuray ih finde e $ unter

meiner Würde , mih Hierüber iws Detail einzulaſ⸗
fen , und will nur noh dem Verfaſſer hiermit deut⸗

lich erklären , daß ich Jeden , wer eg auh fein

mag , für einen niederträchtigen Schurken halte , der

mich einer ehrloſen Handlung fähig hält . “
Raſtatt den 11 . Juli 1849 .

v. Biedenfeld , Oberſt .

1 Ob ich gleich ſelbſt Offizier bin , ſo kann ich doch nicht
umhin , zu erklären , daß es nur eine Sorte von Ehre
gibt ; es iſt demnach blos ein Ueberbleibſel des alten

Kaſtengeiſtes , wenn hier von der Ehre eines Offiziers
im Beſonderen geſprochen wird .

2 In wie weit die Schimpfworte dumm und hirnlos
unter gebildeten Leuten angewendet werden ſollen , und
in wie weit fie auf mih pafen , mögen Andere ent -

ſcheiden . Ich enthalte mih jeder Erwiderung darauf
aug Stolz und in der Ueberzeugung , daß meine Leſer
aus den Aeußerungen des Oberſten Biedenfeld ſelbſt
abnehmen werden , weß Geiſtes Kinder iſt .

Ein ſolches Verfahren iſt in dienſtlicher Beziehung voll —

ſtändig gerechtfertigt ; ob jedoch ausgezeichnete Offiziere
in bem vorliegenden Fall , und Da der . Kommandant
des Forts & ſchon mit den nöthigen Inſtruktionen ver⸗
ſehen war , innerhalb der Feſtung ſo gut als außerhalb

a an ihrem Plage maren , will ih unentſchieden
affen .

Eine Ehrloſigkeit traue ich dem Oberſten Biedenfeld
nicht zu ; ich habe ihm auch keine Veranlaſſung gegeben ,
eine ſolche zwiſchen den Zeilen des von mir geſchrie —
benen , von ihm angegriffenen Artikels , herauszuleſen ,
und erkläre ſchließlich , daß ich jedem Angriff auf meine

Ehre mit eben ſo viel Entſchiedenheit , wenn auch viel⸗

leicht in anderer Form entgegentrete , als in der obigen
„ Erwiederung “ geſchehen iſt .

Raſtatt den 12. Juli 1849 .
Ernſt Elſenhans .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Leſtungs - Oote .

Samſtag , den Ne . 1 14 . Juli 1849 .

Einladung zum Abonnement .

Bei Uebernahme der Redaktion dieſer Zeitung hatte ich blos die Abſicht , durch die Preſſe

auf den Geiſt der Beſatzung und Bürgerſchaft zu wirken , und beide von den Vorgängen
des Tages in beſtändiger Kenntniß zu erhalten . Jeder Gedanke an einen dabei zu machenden

Gewinn blieb mir völlig fremd , und wird es auch bleiben . Deßhalb erkläre ich mich bereit ,

Alles , was ſpäter nach Abzug der Druck - und Verbreitungs - Koſten des Blattes übrig bleibt ,

für allgemeine Zwecke zu verwenden . Für jetzt aber machen die Auslagen einen Zuſchuß aus

meinem eigenen Beutel nöthig , den ich nicht in die Länge zu leiſten vermöchte , und der mich

veranlaßt , an ſämmtliche Angehörigen der Garniſon — beſonders an die Offiziere — und

an den freiſinnigen Theil Der Bürgerſchaft die Einladung zu zahlreicher Abnahme des „Feſtungs⸗
Boten “ zu richten .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements - Kanzlei
und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer
die Zeile berechnet .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .

Ernſt Elſenhans .

Unſere Armee und ihre muthmafſliche
Thätigkeit .

Wenn wir auch nach den am 29 . und 30 . vori⸗

gen Monats Statt gehabten großen Gefechten zwi —
ſchen unſerer Armee und den feindlichen Truppen
ſeit vierzehn Tagen in der Feſtung eingeſchloſſen
und von jedem Verkehr mit der Außenwelt gänzlich
getrennt ſind , ſo erlauben uns doch eine Menge
von Anzeichen und nicht zu bezweifelnden Thatſachen
muthmaßliche Schlüſſe über den wahrſcheinlichen
Stand unſerer Armee , über ihre und ſomit über

unſere Lage in der nächſten Zukunft zu ziehen , die

das anſcheinend Troſtloſe unſeres jetzigen Zuſtandes
erträglicher machen und zur Beruhigung der gar

zu leicht verzweifelnden Gemüther dienen dürften .

Nachdem unſere Armee aus der von der Murg
ſo trefflich gedeckten Stellung durch eine Flanken⸗
bewegung des Feindes , die er nur durch das Ueber —

ſchreiten des neutralen würtembergiſchen Gebietes

auszuführen im Stande geweſen , verdrängt und

zum Rückzug genöthigt war , mußte es dem Feinde ,
welcher , unſerer Armee folgend , ſich gleichfalls dem

Rheine entlang nach dem Oberlande zu bewegte ,
als nächſte Aufgabe erſcheinen , die Feſtung Raſtatt ,
die ihm jetzt den Rückweg abſchnitt , zu nehmen und

ſich ſo in den Beſitz dieſes wichtigen Schlüſſels für
die freie Bewegung ſeiner Kolonnen zu ſetzen .

Wir mußten alſo einer regelmäßigen Belagerung
aus den triftigſten Gründen entgegen ſehen und

wir glauben , daß wohl Jeder ſich mit dem Gedanken

daran vertraut gemacht hatte .



Wir hatten uns aber getäuſcht . Unſere aller⸗

dings begründete Vorausſetzung ging nicht in Er⸗

füllung . Vergebens erwartete man mit jedem Tage
die Eröffnung der Belagerung ; der Feind begnügte

ſich , in dem rings um die Feſtung gelegenen Wald

Poſto zu faſſen und uns höchſtens durch die An⸗

näherung einzelner Trupps bis in die Nähe unſerer

Werke zu allarmiren , wobei er aber jedesmal durch

die treffliche Artillerie zu baldigem Rückzug in ſein

waldiges Verſteck genöthigt wurde . Die nächſte

Folge hievon war , daß in der geängſteten Bürger -
ſchaft nach und nach wieder mehr Ruhe und Zu⸗

verſicht Raum faßte und die Beſatzung dringend
nach einem Ausfalle begehrte .

Ein trauriges Ereigniß machte vollends jedem

Zweifel über die Abſichten des Feindes ein Ende .

In der Nacht vom 6. auf den 7. d. M . warfen
die Preußen Granaten in die Stadt , in Folge deſſen
ein Brand entſtand und leider bürgerliches Eigen —
thum ein Raub der Flammen wurde .

Es wurde uns damit klar , daß der Feind , der

ſich zu einer regelmäßigen Belagerung der Feſtung

zu ſchwach fühlte und des dazu nöthigen Belage⸗
rungs - Geſchützes entbehrte , durch Vernichtung des

Eigenthums der Bewohner Angſt und Schrecken in

der Feſtung verbreiten und die Gemüther durch all⸗

gemeine Verwirrung für den Gedanken an Ueber⸗

gabe des Platzes reif machen wollte .

Die Ausfälle , die dieſem Ereigniß gefolgt ſind ,
mögen ihn über den Erfolg ſeiner barbariſchen Be -

mühungen belehrt haben . Ob der Feind das fernere

Beſchießen der Häuſer in den letzten Tagen in

Folge dieſer Belehrung oder aus Mangel an Mu⸗

nition eingeſtellt hat , können wir nicht beſtimmen .
So viel jedoch iſt uns gewiß erlaubt zu ſchließen ,

daß wohl eine Annäherung unſerer Armee zu unſeren

Gunſten Statt findet , und daß der Feind ſich jetzt
im Rüden einem Angriffe ausgeſetzt ſieht .

Es iſt ferner nicht unwahrſcheinlich , daß die

Unſrigen ſich durch das Kinzigthal in das Gebirg

gezogen haben , um auf dieſem Wege von Wolfach
abwärts dem Feinde in den Rücken fallen zu können

und ihn zwiſchen ſich und die Feſtung einzuklemmen . “

Daß die feindlichen Kolonnen anhaltend und gez

hörig bis jetzt durch die Unſrigen beſchäftigt ge —

weſen , iſt beinahe mit Gewißheit anzunehmen , denn

wäre das nicht geſchehen , ſo hätten ſich die Preußen
uns gegenüber fhon in anderer Art gezeigt ,

In wie weit es unſerer Armee bei der oben be —

ſprochenen Operation gelingen dürfte , die Sympa⸗

thieen des angrenzenden würtembergiſchen Gebietes
zu thätiger Hilfe anzufachen , das iſt eine Frage ,
die bei gänzlicher Unkenntniß des augenblicklichen
politiſchen Zuſtandes unſeres Vaterlandes ſchwer zu

beantworten iſt . Erwägen wir aber , mit welcher

ängſtlichen Sorgfalt der Feind uns jedes Mittels

beraubt , durch welches wir irgend eine Kunde von

draußen bekommen könnten , ſo muß ſich uns die

Vermuthung aufdrängen , daß es wohl gewichtige
Gründe ſind , die den Feind zu ſolcher Sperre

zwingen , denn im Falle die Invaſions - Armee im

Oberlande wirklich ein ſo leichtes Spiel gehabt
haben ſollte , in dem weiteren Falle , daß die Ba⸗

honnette und die Gewaltherrſchaft jede Bewegung
im übrigen Deutſchland bereits vollſtändig erſtickt

haben ſollten , wäre kein Grund zu dem Verfahren ,
was der Feind jetzt einhält , vorhanden . Es läge
im Gegentheil ganz in ſeinem Intereſſe , uns reich —

lich durch Briefe und Zeitungen , nicht blos durch
leere Worte mit den Nachrichten ſeiner Siege zu

verſehen .
Diefe Anfihten drängen fih uns faft mit Noth -

wendigfeit auf , und wir haben ihnen Worte gez

geben felbft auf die Gefahr des Vorwurfes hin ,
der Menſch finde immer Gründe zu glauben und

zu hoffen , was er wünſche .

Ein weites Feld von Vermutbungen öffnet ſich
uns ferner , wenn wir um 3 Wochen zurückgehen
und uns an die Sieges - Botſchaften erinnern , welche
damals jeden Tag aus Ungarn einliefen und welche
es wahrſcheinlich machen , daß Koſſuth auf öſtreichi —

ſchem , vielleicht auf preußiſchem Boden ſteht , daß
die übrigen deutſchen Stämme ſich im Aufſtand be —

finden . Indeſſen wollen wir uns nicht weiter wa -

gen auf dieſem Gebiete , wie lockend auch die Bil⸗

der fein mögen , die ſich unſerm Blicke dabei dar⸗

ſtellen , und wir glauben hier um ſo eher ſchließen

zu können , da wir mit dem bisher Geſagten für

jeden Denkenden hinreichend bewieſen zu haben glau —
ben , daß die Aktien der Freiheit jedenfalls al pari

ſtehen mit denen der Tyrannei , und daß es voll⸗

ſtändig gerechtfertigt iſt , wenn wir jeden Tag aufs
Neue verlangen , Raſtatt müſſe gehalten werden .

Von den Planen des Preußenkönigs .

( Schluß des in Nr . 5 enthaltenen Artikels . )

Wir kommen nun auf das Verhältniß der preußi —
ſchen Monarchie zu anderen Staaten .

Aus kleinen Anfängen , durch Liſt und Gewalt ,

überhaupt durch alle die Mittel , welche im Verkehr
der Kabinette für erlaubt , unter ehrlichen Leuten

aber für verwerflich und ſchändlich gelten , und be —

günſtigt durch die Umſtände , erhob ſich das kleine

Preußen im Laufe der letzten hundert Jahre zu

einer der Großmächte Europa ' s und that alles

Mögliche , um die Grundſätze des heiligen Bundes

durchzuführen , nach denen yon 1815 bis yor Kur -

zem die Geſchicke der Völker gelenkt wurden . In⸗

deſſen auch ſo blieb Preußen immer noch in der ſoge —
nannten Pentarchie bloß das fünfte Rad am Wagen
und mußte zur Erhaltung dieſer Würde Anſtreng —⸗

ungen machen , welche weit über ſeine Kräfte hinaus⸗

gingen und es dem Staatsbankerott nahe brachten .
Aus dieſer gedrückten Lage, aus dieſem unnatür —

lichen Zuſtand herauszukommen , ſchien möglich , als

es durch preußiſche Kniffe und Pfiffe gelungen war ,

die Frankfurter Nationalverſammlung für die Zwecke

Friedrich Wilhelms zu gewinnen , als man im Par -

A



lament beſchloß , den Preußenhäuptling zum Kaiſer

Deutſchlands zu erheben . Aber der Mann , welchem
das Schickſal oder vielmehr der Unſinn der Men⸗

ſchen eine Krone in die Wiege gelegt , ſchlug es

aus , ſein blutgetränktes Haupt mit dem Kaiſer⸗
Diadem zu ſchmücken. Wie er allein über Preuſ⸗

ſen geherrſcht hatte , ſo wollte er auch über alle

deutſchen Lande regieren , unbeſchränkt in ſeinem

Willen durch eine von Unterthanen geſchaffene

Reichsverfaſſung ; ſeine Gnade allein ſollte walten

und das Recht der freien Selbſtbeſtimmung für alle

Andere wegfallen .
Er berief vie Abgeordneten , welche aus Preußen

nach Frankfurt geſchickt waren , zurück, und erklärte

alles , durch des Parlament Geſchaffene für Nichtig ,

verſprach aber dagegen , eine andere Konſtitution
oktroyiren zu wollen . Ein Schrei der allgemeinen
Entrüſtung war die Antwort auf dieſe Frechheit —

und die Männer in Baden und der Rheinpfalz

griffen zu den Waffen , um ſich zu nehmen , was

man ihnen verweigerte . Schnell aber auch ſchloſſen
die Fürſten eines der finſteren Bündniſſe , bei wel⸗

chen die Mächte der Hölle den Vorſitz führen ; ſie

riefen ihre Soldatenſchaaren zuſammen , und zogen

aus , um die Vorfechter der Freiheit zu vernichten .
Es iſt ihnen bis auf einen gewiſſen Grad gelungen ,

Hiermit jedoch ſind die Plane des Preußen⸗Fürſten
nicht erreicht ; ſeine Abſicht iſt nicht blos , die rei -

heitsbeſtrebungen niederzuſchlagen , ſondern für die

Mühe und Koſten , welche ihm der Feldzug gegen

uns verurſacht , eine Entſchädigung , eine Vergröße⸗

rung ſeines Gebiets zu erhalten . Daß dem ſo iſt ,
beweist die Einſetzung preußiſcher Behörden im

badiſchen Unterland , die ſchmähliche , wenn gleich⸗
wohl verdiente Behandlung des Erx- Großherzogs ,
und die Art , wie der Krieg gegen uns geführt

wird . Der Preußen - Fürſt behandelt ſeinen Vetter

von Baden nicht als einen Verbündeten , ſondern

als einen Unterjochten , und das Geſetz des Siegers

laſtet auf ihm ſo ſchwer , als auf dem Könige von

Sachſen , welchem vor dreißig Jahren die Hälfte
ſeines Landes durch Preußen entriſſen wurde , und

der jetzt in unmächtiger Wuth , auf dem Königsſtein

ſitzend , wie ein Gefangener mit anſehen muf , daß

die Koſacken von der Spree in ſeinem Lande die

Herren ſpielen . Die beiden Fürſten können nun

mit dem Lehrling im Fauſt ausrufen :
„ Die ich rief , die Geiſter ,
Werd ' ich nicht mehr los ! “

Nicht allein die Fürſten übrigens werden Ur⸗

ſache haben , ſich über die Gäſte zu beſchweren ,
welche ſie ſich aus Dummheit auf den Hals geſetzt ,

die Völker werden noch mehr Grund dazu finden ,

denn auf ſie allein paßt ja der Spruch der Bibel :

„Ich will heimſuchen die Sünden deiner Landes⸗Väter
bis in ' s dritte und vierte Glied . “

Hüten wir uns darum , uns den Preußen in die

Hände zu liefern ; timeamus Danaos et dona feren -

tes , und halten wir unerſchüttert an den Bollwerken

der Feſtung .

Soldaten ! À

Schadenfrohe Reaktionärs breiten aus , daß es

unter Cuh , ja felbft unter der Artilerie ( 1) eine

Parthei gibt , welche ſo kleinherzig und verzagt iſt ,

daß ſie ſich von den Feinden der Freiheit einſchüch⸗
tern läßt und den Wunſch hegt , die Feſtung möchte

übergeben werden !

Ohgleich ich dies für eine elende Lüge halte , ſo
liegt es doch nicht außer dem Bereich der Möglich⸗
keit, obwohl ich damit faſt eine Beleidigung gegen

Euch auszuſprechen fürchte , indem ich das einräume !
Die Feſtung Raſtatt jetzt den Feinden zu über⸗

geben , wäre eine ſo erbärmliche , feige und gewiſ⸗

ſenloſe Handlung , daß dadurch die Ehre jedes ein⸗

zelnen Soldaten der Beſatzung für Zeit ſeines Le⸗

bens gebrandmarkt werden würde ! Weiber und

Kinder im ganzen deutſchen Lande würden auf Jeden

von uns mit Fingern zeigen und ihm nachrufen :

„ Seht , das iſt auch einer von den elenden , feigen

Schuften , die Raſtatt übergaben , während ſie noch

Proviant genug hatten , um ſich täglich zu betrin⸗
ken, und Munition genug , um täglich Tauſende von

Schüſſen zu verſchwenden . “ —

Sie würden vor uns ausſpucken und der badiſche

Namen , der jetzt trotz manches Unglückfalles in

in ganz Europa in hohen Ehren ſteht , würde ein

Schimpf⸗ und Spottnamen werden ; man würde
ſagen : „ Er iſt feige , wie ein Badenſer ! “

Was um des Himmels Willen ſollte uns wohl

bewegen , Raſtatt ſchon jetzt den Preußen zu über⸗
geben ? — Etwa die große Macht dieſer Preußen ?

Dieſer Preußen , die ſich täglich von Oetigheim nach
Kuppenheim die Beine müde laufen , blos um uns

glauben zu machen , ſie ſeien zahlreich , wie der

Sand am Meer ? Dieſer Preußen , die ſich von

dem Gefecht am Sonntag , wo ſie 120 Mann ein⸗

büßten , noch bis heute nicht zu einem neuen An⸗
griff erholen konnten ?

Oder ſollten uns etwa ihre armſeligen Bom -

ben zur Uebergabe bewegen ? Was haben uns

dieſe Bomben geſchadet , die ſie — mit ächt preußi⸗
ſcher Nichtswürdigkeit — nicht auf die Wälle , ſon⸗

dern auf die Häuſer der wehrloſen Bürger ſchleu⸗

derten ? — Nichts ! einige Dächer haben ſie

abgedeckt , einige Mauern durchlöchert und ſelbſt

die Raſtatter Mädchen lachen bereits über die

175 pfündigen preußiſchen Windbeutel , welche —

Pfui der Schande — ſelbſt badiſche Soldaten zu

alten Weibern machen !
Nein , Kameraden , ſo lange wir noch die Hoff⸗

nung haben , daß unſre brave Armee wieder vor⸗

dringt , ſo lange dieſe Armee noch exiſtirt , ſo lange

müſſen wir Raſtatt halten . Die Feſtung früher

zu übergeben , wäre feiger Verrath an unſern Brü⸗

dern , an uns ſelbſt , an der heiligen Sache der

Freiheit , für die wir kämpfen .

Schwindet dieſe Hoffnung , erfahren wir mit

Gewißheit , daß unſre Truppen zerſtreut und das

Recht und die Freiheit abermals unterdrückt ſind ,



dann iſt es an der Zeit , von einer ehrenvollen
Kapitulation zu reden ; denn der Zweck, weshalb
wir Raſtatt halten , wäre dann vernichtet , alſo nicht
mehr zu erreichen .

Allein haben wir denn Nachrichten von der Ver —

nichtung unſerer Armee ? Wir haben gar keine,
fagen mit ſchadenfrohem Lachen die Reaktionärs
und bedenken nicht , daß eben dieſer Umſtand lauter

ſpricht , als alle ihre abſichtlich ausgebreiteten lügen⸗
haften Gerüchte . Hätten unſre Kundſchafter uns

traurige Nachrichten zu bringen , ſo ſeid verſichert ,
daß die Preußen ſie mit Vergnügen in unſre Feſt⸗
ung laſſen würden ; da ſie uns aber Hoffnung und
Troſt bringen , ſo wendet man Alles an , ſich ihrer
zu bemächtigen .

Dieſer Umſtand ſpricht eben ſo laut von dem
Vordringen unſerer tapfern Brüder , wie der Ka⸗
nonendonner , den wir wenige Stunden von hier
hörten , wie der ſeltſame Umſtand , daß die Feinde
uns am Sonntag kein einziges Geſchütz entgegen
ſtellen konnten , — weil ſie alle Artillerie gegen
unſere Armee gebrauchten . O, wir verſtehen auch
die Zeichen - Sprache ſo gut wie die pfiffigen Preußen .

Darum , ihr Soldaten , verzagt nicht . Vertraut
feſt darauf , daß Eure Führer die Ehre mit der
Menſchlichkeit und Klugheit zu vereinigen wiſſen ,
daß ſie nicht aus Eigenſinn ſo handeln , wie ſie
handeln , ſondern mit Abſicht und nach reiflicher
Ueberlegung .

Verſchließet Euer Ohr dem Geſchwätz derjenigen ,
die Cuh zu eben ſolchen Feiglingen machen wollen
wie ſie es ſind ; packt ſie an den Ohren und bringt
ſie zum Gouverneur , damit man ſolche giftige
Mäuler für ewig durch Pulver und Blei ſtopfen

kann .

Harrt aus , ihr Männer ! Unſere Vorrathskammern
find noh gefüllt , unſre Patrontaſchen ſind noch nicht

leer . Bedenkt , daß ganz Europa auf Euch ſieht ,
daß ihr hier für die Ehre der deutſchen , der Ba⸗
denſer kämpft .

Raſtatt den 13 . Juli 1349 .

Handſchlag und Brudergruß an alle Kameraden !

Corvin ,
Oberſtlieutenant und Chef des Grneralſtabs .

Gedanken⸗Spähne .
Arbeitſamkeit , Mäßigkeit und Achtung vor dem

Geſetz und ſeinen Repräſentanten ſind die erſten
Tugenden eines wahren Republikaners . Wo dieſe
mangeln , ift Ailes leerer Schall und todtes Wort .

Wo Jeder herrſchen will , da herrſcht Keiner ,
und ohne Baumeiſter iſt noch kein großes Werk
gefertigt worden . Was für ein todtes Werk aus
Stein gilt , das gilt noch viel mehr für den leben⸗
digen Bau eines Staates .

Bekanntmachung .
Auf Befehl des Feſtungs - Gouvernements wurde

die Polizeiſtunde auf 9 / Uhr feſtgeſetzt , was hier⸗
mit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird .

Raſtatt den 13 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer ,

Der nunmehr konſtituirte Verein für entſchiedenen
Fortſchritt wird heute Abend um 4 Uhr im Muſeums⸗
Saale zuſammentreten .

Im Auftrag der bis jetzt beigetretenen
Mitglieder des genannten Clubs .

Die Redaktion d. B.

Anfrage .
Da die bevorſtehende Aernte bereits ſchon Opfer

der verdienſtſuchenden Klaſſe in Anſpruch nahm ,
glaube ih von Geiten des oberen Gouvernements
als auch des Gemeinderathes , einen Parlamentär
in das Lager nach Kuppenheim zu ſenden , dieſer
Zerſtörungswuth Grenzen zu ſetzen , damit der ärmere

Theil , der Familien diefe ihre Gaben von Gott

nicht ſo zu ſagen ſelbſt unter Lebensgefahr ſtehlen
müſſe . Sollte der Erfolg zwecklos , und das Bom —⸗

bardement , wie wir bereits ſchon einen Vorgeſchmack
davon haben , nach achttägiger Belagerung wieder

beginnen , ſo wäre es thunlich , unſeren Frauen , Kin⸗

dern , Greiſen den Ausgang nicht zu verſperren , denn
Badens Bürger werden ſtolz ſein , den Bedrängten
nach Kräften beizuſtehen .

Raſtatt den 12 . Juli 1849 .

Adam zur Krone .

Verlorenes .

Es iſt ein Notizenbuch , deffen Inhalt die Ereig —
niſſe ſeit der Belagerung der Feſtung Raſtatt be⸗

trifft , verloren gegangen ; der ehrliche Finder wird

erſucht , daſſelbe der Expedition dieſes Blattes zu⸗
rückzuerſtatten .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes ift im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren
Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .

———
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Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote .
15 . Juli 1849 .Sonntag , den Nr . 8.

Einladung zum Abonnement .

Bei Uebernahme der Redaktion dieſer Zeitung hatte ich blos die Abſicht , durch die Preſſe

auf den Geiſt der Beſatzung und Bürgerſchaft zu wirken , und beide von den Vorgängen
des Tages in beſtändiger Kenntniß zu erhalten . Jeder Gedanke an einen dabei zu machenden

Gewinn blieb mir völlig fremd , und wird es auch bleiben . Deßhalb erkläre ich mich bereit ,

Alles , was ſpäter nach Abzug der Druck - und Verbreitungs - Koſten des Blattes übrig bleibt ,

für allgemeine Zwecke zu verwenden . Für jetzt aber machen die Auslagen einen Zuſchuß aus

meinem eigenen Beutel nöthig , den ich nicht in die Länge zu leiſten vermöchte , und der mich

veranlaßt , an ſämmtliche Angehörigen der Garniſon — beſonders an die Offiziere — und

an den freiſinnigen Theil der Bürgerſchaft die Einladung zu zahlreicher Abnahme des „ Feſtungs⸗

Boten “ zu richten .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements- Kanzlei
und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer
die Zeile berechnet .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .

Ernſt Elſenhans .

U1 . Sitzung des Vereins für entſchiedenen Lortſchritt
am 13 . Zuli 1849 .

Dieſelbe wird durch den Bürger Elſenhans
Abends 6½ Uhr eröffnet und auf deſſen Vorſchlag
der Bürger Hain zum proviſoriſchen Vorſitzenden
gewählt.

Bürger Elſenhans entwickelt in kurzer Rede die

Grundſätze , nach denen der Verein im Allgemeinen
geleitet werden ſoll . Er bezeichnet als ſolche zuerſt
das Feſthalten an der ſozialen Demokratie , ſodann
an den Intereſſen des Humanismus , des weitern

und engern Vaterlandes in politiſcher Beziehung
und an der Lage der Feſtung insbeſondere .

Der Bürger Hain erklärt den Verein für kon⸗

ſtituirt und weist mit wenigen Worten darauf hin ,

daß nur die ſozial⸗demokratiſchen Ideen in der

heutigen Zeit noch im Stande ſeien , denjenigen

Impuls zu geben, welcher die kräftige Haltung und

Entwickelung unſerer Verhältniſſe fördern könnte .

Darauf ſetzt er auseinander , daß die Fortführung
der badiſchen Revolution , wie die Haltung der Feſt⸗

ung Raſtatt , das nächſte Mittel ſei , um unſern

Prinzipien Geltung zu verſchaffen . Die Haltung
der Feſtung Raſtatt glaubt er in guten Händen zu

wiſſen , indem der Gouverneur ganz der Mann ſei ,

welcher die beſten Abſichten mit der nöthigen Ener⸗

gie und Umſicht verbinde . Indeſſen ſei es Pflicht
eines jeden ehrenhaften Mannes , und insbeſondere

die Aufgabe des Clubs für entſchiedenen Fortſchritt ,

den Gouverneur in ehrenhaften Beſtrebungen zu

unterſtützen , und zwar , indem er durch die Preſſe ,

wie durch perſönliche und mündliche Agitation auf

die Beſatzung , wie auf die Bürgerſchaft ſeinen Cin -

fluß ausübe . Gleichzeitig werde der Club Be⸗

ſchlüſſe zu faſſen haben , welche ihm zur Haltung



der Feſtung förderlich ſcheinen , und ſolche dem

Gouverneur vortragen . Dies ſeien im Allgemeinen
die Grundſätze und die Pflichten des Clubs . Der

Vorſitzende legt nun noch eine von Bürger Elſen⸗
hans vorgelegte Formel dem Vereine , nachdem die⸗

ſelbe allgemein angenommen worden , als Zeichen
des äußeren Bundes zur Unterſchrift vor .

Darauf wird Bürger Elſenhans zum proviſori —
ſchen Vicepräſidenten vorgeſchlagen , vom Vereine

einſtimmig angenommen und die nächſte Sitzung

auf morgen , Samſtag den 14 . Juli , Nachmittags
4 Uhr, feſtgeſetzt . Hiermit endet die Sitzung .

TSichern Nachrichten zufolge ſind die Unf -
rigen im Anmarſch gegen die Feſtung und die Preuſ⸗
ſen auf dem Rückzug begriffenz man ſieht die Straſ⸗
ſen mit ihren Kolonnen bedeckt , und aus Kuppen⸗
þeim Züge von Wagen aller Art gegen das Un -

terland hin ſich bewegen . Wahrſcheinlich iſt , daß
die Preußen einen Angriff auf die Schweiz gemacht
haben , um ſich wieder in den Beſitz des bisher unter

ihrer Herrſchaft geſtandenen Fürſtenthums Neuen -

burg zu ſetzen , und daß ſie bei dieſem Unternehmen
von den freien und unerſchrockenen Söhnen der

Alpen mit blutigen Köpfen heimgeſchickt worden ſind.

J Raſtatt den 13 . Juli . Heute Nachmittag
3 Uhr verſammelten ſich unter Vorſitz des Majors
Leiner 48 Offiziere von der Beſatzung , um über

die Stimmung unter der hieſigen Mannſchaft in

Bezug auf das Halten der Feſtung entweder , oder

auf deren Uebergabe , zu berathen und zu beſchließen .
Es ging dabei zuerſt ein Antrag des Lieutenants

Hollinger einſtimmig durch . Derſelbe lautet da —

hin : eine Anfrage an das Militär von Seiten der

Offiziere über das , was in der gegenwärtigen Lage
der Dinge zu thun oder zu laſſen ſei , würde die

Soldaten nur entmuthigen , er müſſe daher aus dieſen
und andern Gründen wegbleiben . Eine ehrenhafte
Kapitulation werde erſt dann denkbar , wenn man

ſichere Nachrichten habe , daß ein Entſatz aus dem

Oberlande nicht mehr zu hoffen ſei , überhaupt die

Feſtung durchaus nicht mehr gehalten werden könne .

Ein weiterer , einſtimmiger Beſchluß der Ver⸗

ſammlung , gefaßt auf den Antrag des Majors
Jakobi geht dahin , daß die Feſtung unter allen Um⸗

ſtänden nur auf ehrenvolle Bedingungen hin über⸗

geben und wenn ſolche nicht zu erlangen wären ,
aufs Aeußerſte vertheidigt werden müſſe .

Raſtatt den 14 . Juli 1849 ,

Da , wo die Noth am größten iſt ,
Da iſt die Hülf am nächſten ,
Und wer dies Sprichwort nicht vergißt ,
Dem bleibt der Muth am regſten .

Drum liebe Brüder , nicht verzagt ,
Die Hoffnung friſch erhalten ,
Und vor der Zeit nicht ſchon geklagt ,
Das macht den Muth erkalten .

Seht , Raſtatts Mauern ſtehn noch feſt ,
Kein Bollwerk noch zertrümmert ,
Wen jetzo ſchon der Muth verläßt ,
Wer jetzt iſt ſchon bekümmert ,

Wo nimmt der Mann den Muth wohl her ,
Wenn die Gefahr vorhanden ?
Und ſeht , dann braucht er ihn erſt ſehr ,
Sonſt wird er ſelbſt zu Schanden .

Drum wenn die Noth am größten iſt ,
So denket an das Sprichwort ,
Doch wißt , es hilft ein guter Chriſt
In leichten Fällen ſelbſt ſich fort .

Bekanntmachung .
Es wurde anher die Anzeige gemacht , daß in

jüngſter Zeit aus verſchiedenen Privatgärten , na⸗

mentlich auch aus dem Hofgarten beim Schloß Obſt ,
Gemüſe und ſonſtige Früchte in groger Anzahl ent -

wendet wurden .

Dies wird mit dem Anfügen zur öffentlichen Kennt⸗

niß gebracht , daß das Polizei - und Feldſchützen —

Perſonale wiederholt zur genaueſten Aufſficht und

Ueberwachung der Gärten angewieſen wurde , und

daß gegen die Thäter im Betretungsfalle auf das

Strengſte eingeſchritten werden wird .

Raſtatt den 14 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Der Club für entſchiedenſten Fortſchritt tritt

heute Abend um halb ſieben Uhr im Muſeumsſaale
zuſammen . A. A. Ernſt Elſenhans .

—

Verlorenes .

Am Tage des vorletzten Gefechts bei Rheinau
iſt auf dem Wege dorthin eine Cigarrentaſche von

ſchwarzem Leder mit dem Bildniß „ Robert Blum ' s “

verloren gegangen . Der ehrliche Finder wird er⸗

ſucht , dieſelbe in der Expedition des Feſtungsboten
abzugeben .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren

Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gonvernements .

Der Leſtungs - Vote.

Dienſtag, den
|

Nr . 9 . 17 . Juli 1849 .

O aaa ——— —- „- a

Einladung zum Abonnement .

Bei Uebernahme der Redaktion dieſer Zeitung hatte ich blos die Abſicht , durch die Preſſe

auf den Geiſt der Beſatzung und Bürgerſchaft zu wirken , und beide von den Vorgängen

des Tages in beſtänviger Kenntniß zu erhalten . Jeder Gedanke an einen dabei zu machenden

Gewinn blieb mir völlig fremd , und wird es auch bleiben . Deßhalb erkläre ich mich bereit ,

Alles , was ſpäter nach Abzug der Druck⸗ und Verbreitungs - Koſten des Blattes übrig bleibt ,

für allgemeine Zwecke zu verwenden . Für jetzt aber machen die Auslagen einen Zuſchuß aus

meinem eigenen Beutel nöthig , den ich nicht in die Länge zu leiſten vermöchte , und der mich

veranlaßt , an ſämmtliche Angehörigen der Garniſon — beſonders an die Offiziere — und

an den freiſinnigen Theil der Bürgerſchaft die Einladung zu zahlreicher Abnahme des „ Feſtungs⸗

Boten “ zu richten .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements - Kanzlei

und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .

Raſtatt den 10 . Juli 1849 .
Ernſt Elſenhans .

r e
x

;
q. Dummung Yon Jahrtauſenden zurückführen könnte .

Bürger , Wehrmänner und Soldaten !
Ihr wißt , wie ſolche Schlangenſeelen , ſolche Wölfe

Euch Allen meinen herzlichſten Brudergruß ! Ihr in Schafskleidern oft ſelbſt in unſern Kreiſen um⸗

Alle wiſſet ja , in welcher Lage wir uns befinden . herſtreichen und ihr Geſpräch auf ihren Leopold in

Wir Alle glauben , ſie ſei ungünſtig für uns , und Karlsruhe zu wenden wiſſen , wie ſie ihn loben und

der größte Theil hat vielleicht ſchon den Muth ſeine Schuld auf Andere wälzen , damit wir wieder

zum Kampfe verloren . Täglich und ſtündlich hören unſere Nacken unter ſein Joch bringen . O nein ,

wir ja hunderterlei Gerüchte , welche uns entmuthigen nie und nimmermehr !

und verführen ſollen , den edlen Zweck, für welchen Jeden Augenblick muß man hören , daß eine große

wir bisher gekämpft , aufzugeben . Zwar ſind wir Anzahl unſerer Kameraden die Feſtung übergeben

umſchloſſen von den preußiſchen Horden und befinden wolle und fragt man nach der Urſache , ſo kann

uns mitten unter unſern Feinden . Denn hier in Niemand eine ſolche angeben , Die Leute haben ſich

der Stadt haben wir unſere ärgſten Widerſacher , blos durch das Geſchwätz von Feiglingen und Vater⸗

die ſchon lange gegen uns waren und von dem landsverräthern bethören laſſen . Darum , Brüder ,

Gute , das wir zu erkämpfen ſtreben , nichts wiſſen feſt und muthig ! Ausharren müſſen wir ! Auf dem

wollen , denen es unter der alten barbarifhen Herr - freien Felde haben wir uns nicht geſcheut , dem

ſchaft recht wohl erging und denen es am ange⸗ Feinde entgegen zu ſtehen , da es manchen braven

nehmſten wäre , wenn man uns wieder in die Ver⸗ Kameraden von uns das Leben gekoſtet pat ? Und



eine Feſtung ſollten wir übergeben opne Swert -
ftreih und ohne nur einen Schuß gethan zu haben ?
O nein ! Eine ſolche Schmach und Schande wollen
wir nicht auf das ganze deutſche Volk werfen und
von der Feigheit . eines badiſchen Kriegers ſoll Nie⸗
mand mit Verachtung ſprechen können . Oder wollt
ihr vielleicht Jenen folgen , die als Feiglinge aus
unſern Reihen getreten ſind und uns im Stiche ge⸗
laſſen haben ? Ich glaube nicht .

Ich ſage , die Feſtung niht übergeben . Wir haben
bis jetzt noch keinen Mangel gehabt und werden
auch noch keinen haben . Und was iſt es , wenn
auch wieder einmal einige Bomben hereinfliegen!
Sollten wir uns deßhalb in die Hände der Preußen
liefern ? Im freien Felde ſind wir mit offener Bruſt
dem Kugelregen gegenüber geſtanden und hinter den
Mauern einer Feſtung , da ſollten wir feige ſein ?
Ein braver Soldat wird das nicht thun . Alſo
Brüder , ſeid muthig und fröhlich ! Die gerechte
Sache muß ſiegen in der Welt . Die Freiheit hätte
keinen Werth , wenn ſie ſo leicht zu erringen wäre ;aber je mehr Opfer ſie koſtet, ein deſto theuereres
Gut iſt ſie .

Denkt an die Behandlung , welche denen zu Theil
wurde , die den Hecker' ſchen und Struve ' ſchen Zug
mitgemacht hatten , und bedenkt , daß eine ſolche aucheuer harret , wenn ihr feige ſeid ; bedenket , wie
Viele ſchon unter den Händen preußiſcher Henkers⸗
knechte hingeſchlachtet worden ſind , blicket hin auf
die Ereigniſſe in Berlin und Dresden . Erinnert
euch an die Freiheitsmärtyrer in Wien ! Gewiß
habt ihr Robert Blum noch nicht vergeſſen . Die⸗
fer edle Mann ift mit Freuden in den To gegan⸗
gen , und als ſeine Mörder ſchon die Hahnen der
Gewehre , aus welchen ſein Tod ihm werden ſollte ,
geſpannt hatten , da ſprach er noch : „ Aus jedem
Tropfen meines vergoſſenen Blutes wird ein Frei⸗
heitsmärtyrer erſtehen . “

Ja und er hat recht geſprochen , es wird in Er -
füllung gehen . Alle eure Brüder , die im vorigen
Jahre unter dem Drucke der Tyrannei erliegen
mußten , ſtehen heute wieder in euern Reihen , und
wahrlich , ſie werden durch die That beweiſen , was
ſie einſt mit Worten ausgedrückt haben.

Kämpfen wir darum , ſo lange wir können . In we⸗
nigen Tagen vielleicht werden die Preußen im Sturm⸗
ſchritt Baden verlaſſen müſſen . Vielleicht jetzt ſchon
ſtehen die Ungarn auf preußiſchem und öſterreichiſchem
Boden und dann , nicht allein die tapfern Ungarn ,
ſondern die Preußen ſelbſt werden aufſtehen , um mit
ihrem Kartätſchenprinzen Rechenſchaft zu halten und
ihm den Abſchiedsgruß mit einer Granate zu ſchik⸗
fen . Brüder , feid muthig ! Sm vorigen Jahre ha⸗
ben die Throne gezittert und in dieſem Jahre wer⸗
den ſie auf ewig ſtürzen .

Es lebe die Freiheit , es lebe Deutſchland !
Guſtav Neckermann ,

Bataillons - Fourier .

An die Flüchtlings⸗Legion.
Brüder ! Bis jetzt habt ihr immer gezeigt , daß

ihr mit Würde alle Mühſeligkeiten ertragen könnt .
Thut es fernerhin eben ſo , laßt euch nicht durch
ariſtokratiſche , ſüße Worte verblenden „ gedenkt eurer
Pflicht , ſeid einig und unterhaltet Brüderlichkeit ,
ſteuert mit Kraft den Planen des innern Feindes
einig entgegen , und das Vaterland wird euch dank⸗
bar , in der Zukunft erkenntlich ſein — und euer
Name in der Nachwelt golden aus dem Dunkel
hervorleuchten .

Mehrere Legionäre .
Der Bataillons⸗Chef .

Major Le Fèrre
Haupt . II . Komp. Haupt . III . Komp. Haupt . I. Romy.

Eiſenherz . Walter . Bechſtein .

Aufruf an meine Kameraden der frei⸗
willigen Volkswehr in den Kaſematen .
Brüder ! Ernſt ſind die Zeiten und die Umſtände ,

in denen wir leben , daher iſt es auch erforderlich ,
und beſonders wünſchenswerth , daß innigere Ver⸗
einigung , und mehr brüderliche Geſinnung unter
uns herrſchen , als dieſes bis jetzt der Fall war .
Durch unſer einförmiges Leben in den Kaſematten ,
durch die Abgeſchloſſenheit von der äußeren Welt
hat ſich Verzagtheit und Mißmuth in die Herzen
Mancher von uns geſchlichen , die wir im Kampfe
gegen die Söldlinge des preußiſchen Tyrannen als
tapfere Männer kennen zu lernen Gelegenheit hatz
ten . Innere Zwietracht dürfen wir unter uns nicht
zum Ausbruch kommen laſſen . Um Eures eigenen
Heiles willen , im Namen der von uns zu erkäm⸗
pfenden Freiheit , rufe ich Euch zu , laſſet keine
Zwietracht bei uns um ſich greifen , haltet feſt an
den Prinzipien der ſozialen Demokratie : Freiheit ,
Gleichheit , Brüderlichkeit . Nur wenn wir einig
ſind , haben die Kraft dazu , der in den Mauern der
Feſtung ſich immer kühner erhebenden Reaktion die
Spitze zu bieten , ſie zu unterdrücken . Uneinigkeit
unter uns Kameraden wäre der erſte Schritt zur
Uebergabe der Feſtung . Ich fordere Euch daher auf ,
daß Einer dem Andern mit gutem Beiſpiele voran⸗
geht , und Streitigkeiten zu vermeiden und verhindern
ſucht . Sollten wenige Böswillige unter uns dennoch
den Samen des Zwieſpalts zu ſäen verſuchen , dann
werdet Ihr , meine braven Kameraden , gewiß nicht
unterlaſſen , dieſe unſeren von uns ſelbſt gewählten
Vorgeſetzten zur wohlverdienten Strafe zu überweiſen .

Handeln wir denn ſo, ſeien wir ſtark in uns ſelbſt ,
und um ſo ſtärker dem Feinde gegenüber , den wir
noch nie gefürchtet haben , und daher auch jetzt nicht
fürchten wollen .

Ein Wehrmann der Flüchtlings⸗Legion
und Mitglied des Clubs für entſchie⸗
denen Fortſchritt .

—

—

—



Der erſte Vorſitzende des Vereins für ent⸗
ſchiedenſten Fortſchritt , Bürger Hain hat heute
folgendes Schreiben erhalten :

Gerne gebe ich Männern die Genehmigung zur
Bildung eines Vereins in angezeigtem Betreffe ,
da ich von der Ehrenhaftigkeit derſelben überzeugt
bin , daß ſie nur dasjenige thun können , was zum
Frommen und Nutzen unſerer heiligen Sache ſein muß.

Raſtatt den 15 . Juli 1849 .

G . N. Tiedemann , Oberſt .

Nekrolog .
Zu den vielen Opfern , welche der traurige

Krieg gegen die Feinde der deutſchen Freiheit
in den letzten Wochen gefordert , hat ſich ein
neues geſellt . Unſer Freund und Waffengenoſſe
Ernſt Friedrich Hauff , Adjutant im General -
ſtabe , iſt Freitag den 13 . dieſes Nachts 11 Uhr
an den Folgen eines Schuſſes in den rechten
Schenkel , den er bei dem Gefecht am letzten
Sonntag durch eine Spitzkugel erhielt , und in Fol⸗
ge eines dazu getretenen Nervenfiebers geſtorben .

Derſelbe war als der Sohn eines Pfarrers
in Waldenbuch , einem würtembergiſchen Städt⸗
chen , früher zum geiſtlichen Stande beſtimmt,
und genoß diejenige gelehrte Bildung , welche
dem ſchwäbiſchen Theologen zu Theil wird . Aber
es gelang nicht , ſeinen freien Geiſt in theologi-
ſchen Formelnkram zu zwängen , und er trat
unter die Reihen des würtembergiſchen Heeres ,
wo er bald zum Lieutenant in der Artillerie
vorrückte . Die Theilnahme an einer Verſamm⸗
lung von Demokraten veranlaßte ſeine Entfer⸗
nung aus dem Militär , und er blieb nun ohne
eigentliche Beſchäftigung , bis die Bewegung in
Baden eine entſchiedene Richtung und Geſtalt
annahm und ihm ein neues Feld der Thätigkeit
eröffnete . Er begab ſich nach Karlsruhe und
wurde ſofort von dem regierenden Landes - Aus⸗
ſchuß zum Offizier befördert . Als ſolcher leiſtete
er in den verſchiedenen Gefechten , welche trotz
ihres glücklichen Ausgangs unſern Rückzug zur
Folge hatten , Alles , was man von einem wiſſen⸗
ſchaftlich gebildeten , muthigen Mann , von einem
aufopfernden Freunde der Freiheit erwarten kann .

Darum konnte ihm auch an ſeinem Grabe ,
in welches er heute Nachmittag um 3 Uhr ver⸗
ſenkt und zu welchem er mit allen , ſeinem
Range gebührenden Ehren von dem größtenTheile der Beſatzung begleitet wurde , von dem
Redakteur dieſes Blattes , der nebſt dem Oberſt⸗
lieutenant Corvin eine Leichenrede hielt , das
rühmliche Zeugniß gegeben werden :

Er war der biederſte Freund , er war voll
Talent und Verſtand , voll Begeiſterung für
alles Schöne , Wahre und Gute , er war der
tapferſte Soldat , der liebenswürdigſte Menſch .

Raſtatt den 16 . Juli 1849 .

Sm Namen vieler Freunde veg Verſtorbenen : E. Elſenhans .

J, Geſtern Abend wurde ein gefangener mecklen⸗
burgiſcher Hauptmann gegen zwei hieſige Bürger ,
welche ſich in den Händen der Preußen befanden,
nach Kriegsgebrauch ausgewechſelt .

Raſtatt den 16 . Juli 1849 .

Horch , wie Geſchütze dumpf erdröhnen ,
Sieh Pulverwolken dort den Aether überzieh ' n,
Sieh dort mit blut ' gem Stöhnen
Der Preußen Reihen weichen , feige flieh ' n!

Das Schwert liegt in des Schickſals eh' rner Wage ,
Die Freiheit iſt das ziehende Gewicht ,
O, Raſtatts Schaar , o wanke nicht , noch zage ,
Weil Söldner⸗Wuth nie freie Reihen bricht !

Steh feſt auf deines Vaterlandes Erde ,
Mit Blut erkaufe jede Scholle Dir ,
Die Freiheit winkt am heimathlichen Herde ,
Jetzt gilt ' s mit Gut und Blut nur ihr !

Und ſiegen wirſt Du in dem Kampf des Guten ,
Erringen Deiner Freiheit hehres Glück,
Und ſollteſt Du auch ſiegend Dich verbluten ,
Bleibt doch die goldne Freiheit Dir zurück !

Ein ſchönes Denkmal wird Dir einſt verbleiben ,
Ein Denkmal der Geſchichte hehr und groß,
Ins goldne Buch wird einſt die Nachwelt ſchreiben ,
Daß Raſtatts Schaar für ſie ihr Blut vergoß .

Mühlfeith , Quartiermeiſter .

Geharniſchte Sonnete

von D. B.

I.

Nacht rings umher , die Feuerſchlünde ſchweigen,
Und nur der Wachen Tritte auf dem Walle,
Der noch erbebt vom kriegsgewohnten Schalle ,
Ertönet ſchwach , müd ' von dem blut ' gen Reigen.
Doch aus des Waldes ſternerhellten Zweigen
Da krächzen ſie , der Eule gleich , ſie Alle —

Verſteckte Helden — die ſo nah ' dem Falle :
Vor dieſen ſoll mein Muth , mein Stol fih beugen ?

Charakterlos Geſchlecht durchheulter Zöpfe ,
Umklammre nur dein Gut und deine Speicher ,
Die Ehre werft , als zinslos , weg , ihr Tröpfe !

Stolz ſteh ' ich hier und ſchau den Sonnenzeiger ,
Und ſchau die Nacht erbleicht , die Sonne auf den Triften ,
Und jubelnd rauſcht ' s „ Ca ira “ in den Lüften !



Eingeſandt . Während des Gefechts bei Muggen⸗

ſturm blieb ein Wehrmann hinter ſeiner Abtheilung

H zurück. Ein Vorgeſetzter munterte ihn auf , ſeine

wi Schuldigkeit zu thun und nicht müßig hinzuſtehen .

W Darauf gab der Mann gur Antwort : „Schießen
|

Gie , ih will faden und dabei recht fleißig ſein . “

Gedanken⸗Spähne .

Der Stand des Soldaten , als Vertheidiger des

Vaterlandes , iſt der erſte , und wenn ſich mit ihm

die Tugenden der Menſchlichkeit und allgemeinen
Brüderlichkeit gegen ſeine Mitbürger vereinen , ſo

verdient er die Bezeichnung des edelſten Standes .

NR Ein Volk , das geiſtiger Bildung und Fähigkeit

die Anerkennung verſagt , iſt auf dem Wege zum

Barbarismus und ſittlicher Finſterniß .

Bekanntmachung .

Der Eintritt in den Verein für entſchiedenſten
Fortſchritt iſt geknüpft daran , daß folgende Erklä⸗

rung unterzeichnet werde :
Ich verſichere auf Ehre und Gewiſſen , den Grund⸗

ſätzen der ſozialen Demokratie treu zu bleiben mein

Leben lang , ſie nach Kräften auszubreiten , und bei

ihrem Banner feſtzuhalten mit Herz und Hand , mit

Leben und Seele und mit Verachtung des Todes .
Der zweite Vorſitzende :

Ernſt Elſenhans .

Der Verein für entſchiedenſten Fortſchritt wird

heute Abend um halb ſieben Uhr im Muſeumsſaale

zuſammentreten .
Der proviſoriſche Vorſtand deſſelben :

A . Hain .

Einladung .
Motto : Geſang verſchönt das Leben ,

HGeſang erfreut das Herz ,
Er wurde uns gegeben ,
Zu lindern Sorg ' und Schmerz .

Um die ſchönen Geſangkräfte , welche unter der

hieſigen Beſatzung zu Tage treten , in einen Mittel⸗

punkt zu vereinigen , und um kein Mittel ungenützt

zu laſſen , welches den Aufenthalt in unſerer Abge⸗

ſchloſſenheit erheitern könnte , erſuchen wir Ale ,

welche Luſt am Geſange haben und mitwirken wol⸗

len , ſich bei dem Proviantmeiſter Reiter im Beuſt ' ⸗
i ſchen Haufe zu melen ,

Raſtatt den 17 . Juli 1849.
Die Redaktion .

Bekanntmachung .

Es wurde anher die Anzeige gemacht , daß in

jüngſter Zeit aus verſchiedenen Privatgärten , na⸗

mentlich auch aus dem Hofgarten beim Schloß Obſt ,

Gemüſe und ſonſtige Früchte in großer Anzahl ent⸗

wendet werden .

Dies wird mit dem Anfügen zur öffentlichen Kennt⸗

niß gebracht , daß das Polizei⸗ und Feldſchützen⸗

Perſonale wiederholt zur genaueſten Aufſicht und

Ueberwachung der Gärten angewieſen wurde , und

daß gegen die Thäter im Betretungsfalle auf das

Strengſte eingeſchritten werden wird .
Raſtatt den 14 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Verlorenes .

Am Tage des vorletzten Gefechts bei Rheinau

iſt auf dem Wege dorthin eine Cigarrentaſche von

ſchwarzem Leder mit dem Bildniß „ Robert Blum ' s “

verloren gegangen . Der ehrliche Finder wird er⸗

ſucht , dieſelbe in der Erpedition des Feſtungsboten

abzugeben.

iF Zabat und Cigarren

verfauft wegen Mangel eines geeigneten Auf

bewahrungsortes unter den Fabrikpreiſen

Raſtatt den 17 . Juli 1849 .

Joſeph Vogel .

Anzeige und Empfehlung .

Kamm⸗ und Schirmfabrikant Franz Comm⸗

loßy empfiehlt ſein wohl aſſortirtes Lager von

Kämmen , Regen⸗ und Sonnenſchirmen , unter

Zuſicherung der billigſten Preiſe .

Raſtatt den 16 . Juli 1849 .

Gehülfen⸗Geſuch .
Der Unterzeichnete ſucht einen gewandten Ge⸗

hülfen , welcher ſogleich eintreten kann .

Raſtatt den 16 . Juli 1849 .

Karle , Wundarzneidiener ,

a a a ——pj—jf—

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früheren

¥ Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Drud von W, Mayer
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Zweiter Abdruck auf Anuordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote.
Mittwoch , den Nr . 10 . 18 . Juli 1849 .

Einladung zum Abonnement .

Der „Feſtungsbote “ hat ſich zur Aufgabe geſtellt , die Grundſätze der ſozialen Demokratie

zu vertreten , und ſie unter der hieſigen Beſatzung ſowohl , als unter der Bürgerſchaft zur

Geltung zu bringen . Wir laden nun zu zahlreicher Abnahme deſſelben mit dem Bemerken

ein , daß für allgemeine Zwecke verwendet wird , was nah Abzug der Druck - und Verbreitungs⸗

koſten des Blattes übrig bleibt .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements⸗Kanzlei

und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jener Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .

Raſtatt den 17 . Juli 1849 .
Die Nedaktion .

Was iſt und was will die ſoziale Demo⸗

kratie ?

Nachdem der Club für entſchiedenſten Fortſchritt

die Grundſätze der ſozialen Demokratie für diejenigen

erklärt hat , nach welchen er ſich in ſeiner ganzen

Thätigkeit richten wolle , ſcheint es uns nöthig ,

zuerſt über die Demokratie , und ſodann über den

Sozialismus unſere Anſicht auszuſprechen .

Was zuerſt die Demokratie betrifft , ſo iſt dieſelbe

diejenige Regierungsform , bei welcher das Volk

ſelbſt , d. h. ſämmtliche Bürger zuſammengenom⸗

men , die höchſte Gewalt ausübt . Diefe Regierungs -

form zerfällt in zwei Hauptabtheilungen , in die

reine und in die repräſentative . Bei der erſteren

wird die höchſte Gewalt gehandhabt durch Entſchei⸗

dung der Bürger mit Stimmen⸗Einheit oder Mehrheit .

Sie paßt nur für kleinere Staaten , da natürlich nicht

alle Staatsbürger in einem größeren Lande jeden

Augenblick zur Berathung berufen werden können,
und in dringenden Fällen die Entſcheidung über

wichtige Angelegenheiten nicht ohne Schaden ver⸗

zögert würde . In der Repräſentativ⸗Demokratie
wird die höchſte Gewalt durch Repräſentanten —

Stellvertreter — ausgeübt , und das Volk äußert

ſeinen unmittelbaren Antheil an der oberſten Leitung

des Staats blos mittelbar , d. h. durch ſeine Depu⸗

tirten , durch ſeine Wahlen .
Die Vorzüge der demokratiſchen Staatsform be⸗

ſtehen , wie ſelbſt ihre Gegner zugeben müſſen , nin

Der gropen und aufopfernden Vaterlandsliebe , welche

dadurch erweckt wird , daß ſie jedem Bürger ein

Gefühl der Würde und Unabhängigkeit durch die

möglichſte Gleichheit derſelben , durch die möglichſte

Theilnahme an der Landes⸗Regierung und durch

die Oeffentlichkeit der letzteren verleiht ” Wir

paben diefe Vorzüge hier kurz aufgeführt , weil es

Leute gibt , denen die Wahrheit niht oft genug wie -

derholt werden kann . Indeſſen ſind wir weit ent⸗

fernt von der Anſicht , daß von der Republik oder

Demokratie an ſich das Heil der Welt ausgehen
wird , denn wir ſehen aus der Geſchichte ſowohl ,

als aus der täglichen Erfahrung , daß es Republiken

gegeben hat und noch gibt , welche die Anſprüche
des Menſchen auf Glück in keiner Weiſe befriedigen .

Die Demokratie an ſich wird uns weder Arbeit noch
Brod geben , ſie wird unſere fälligen Zinſen nicht

zahlen , ſie wird uns nicht von Sorgen und Leiden

befreien , denn ſie ſtößt bei Löſung ihrer Aufgabe ,

das Volk zur Herrſchaft zu bringen , ſtets auf das

Mißverhältniß des Eigenthums , des Beſitzes .

Dieſe Ungleichheit , dieſes Mißverhältniß ſucht

nun der Sozialismus durch Herſtellung der Gleich⸗

heit aufzuheben . Er will der Unterdrückung und Un⸗

wahrheit , welche überall herrſcht und dem troſtloſen

Elend , deſſen Bild uns in den untern Schichten , d. h. in

der ungeheuren Mehrzahl der Bevölkerung entgegen

tritt , dadurch ein Ende machen , daß er auf fort⸗

währende Verbeſſerung des ſittlichen , geiſtigen und

körperlichen Daſeins der zahlreichſten und ärmſten

Klaſſe dringt , und ſtatt der Herrſchaft des Kapitals

die Herrſchaft der Arbeit oder doch deren Gleich —

ſtellung mit dem Kapital anſtrebt . Die Vertheilung

der Güter ſoll nach dem Verlangen der Sozialiſten
von der Arbeit abhaͤngig gemacht und dadurch die

möglichſte Gleichheit unter den Menſchen erzielt ,
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es ſoll jedem fleißigen , ordentlichen und geſchickten
Mann Gelegenheit verſchafft werden , ſo viel Beſitz
zu erwerben , als zu einem vernünftigen Genuß des
Lebens nöthig iſt .

Die Gleichſtellung der Arbeit alſo mit dem Ka⸗
pital , mit andern Worten die Organiſation der
Arbeit , und in Folge davon die Aufhebung des unz
geheuren Mißverhältniſſes zwiſchen den Beſitzenden
und Nichtbeſitzenden , dem ſogenannten Proletariat ,
iſt es , womit ſich der Sozialismus beſchäftigt , der
in Frankreich zuerſt als Wiſſenſchaft aufgetreten
iſt , und als deſſen Urheber St . Simon und Fou⸗
rier betrachtet werden müſſen .

Der Sozialismus in Verbindung mit der De⸗
mokratie erſcheinen allen denkenden Menſchenfreun —
den als die Mittel , durch welche es uns gelingen
könne , endlich in das gelobte Land der Freiheit ,
Gleichheit und Brüderlichkeit eintreten , und es
wird ihnen gelingen , die Menſchen zu dieſem Ziele
zu führen , wenn auch Einzelne noch vierzig Jahre
um das goldene Kalb der Monarchie tanzen , in
der Wüſte der Dummheit und Niederträchtigkeit
herumtappen , und wenn auch das ganze jetzt lebende
Geſchlecht darüber ausſterben ſollte . Denn die
Wahrheit ſiegt zuletzt immer , die Wahrheit wird
uns frei machen , und ſie iſt es , welche den demo —
kratiſchen Sozialiſten zur Richtſchnur dient .

O Siherem Vernehmen nach hat der Preuße ,
welcher am Sonntag zwei hieſige Bürger gegen
den mecklenburgiſchen Hauptmann Klein auswechſelte,
ein Schreiben des Generals Gröben mitgebracht ,
worin dieſer bittet , ihm ein Exemplar des Feſtungs⸗
boten gegen Bezahlung zukommen zu laſſen , und
die alten leeren Drohungen über ſchwere Tage , die
der Feſtung Raſtatt bevorſtehen , ſowie die lächer⸗
liche Nachricht wiederholt , unſere Truppen ſeien
völlig zerſprengt , ganz Baden ſei von den Preußen
beſetzt , und man könne ſich davon in Karlsruhe wie
in Oos vergewiſſern . Als Antwort auf dieſe Zu⸗
ſchrift wird dem Bürger Gröben der Feſtungs - Bote
als Tauſchblatt gegen das Frankfurter Journal zu⸗
gehen , auch der Major Lang in ' s preußiſche Lager
geſchickt werden , um ſich zu überzeugen , — daß
Gröben aus einer Mücke wieder einmal einen Eie -
phanten gemacht hat .

Ungeachtet nämlich das ganze Land bis Konſtanz
beſetzt ſein ſoll , kann man dies doch blos in Karls⸗
ruhe und Oos ſehen ; ungeachtet die ganze Bewe⸗
gung unterdrückt iſt , wünſcht man doch noch das
jüngſte Organ dieſer Bewegung , unſere Zeitung ,
zu erhalten . Welche Widerſprüche ! — Und iſt es
eines ſiegreichen Heeres würdig , Gefangene ſo zu
behandeln , wie es zwei hieſigen Bürgern geſchehen
iſt ? Wie wollen die preußiſchen Offiziere den
Ausdruck „ Hunde “ entſchuldigen , deſſen ſie ſich gegen
Letztere gewöhnlich bedient haben , während die
Soldaten in ihrem Benehmen kaum etwas zu wün⸗

ſchen übrig ließen ? Geht nicht auch daraus auf' s
Neue hervor , daf nur die fe g- höhern Stände
auch in Worten Krieg gegen uns führen , daß da⸗
gegen das Volk allerwärts zu uns hält ?

Ich höre von allen Seiten , daß mir ein Aus⸗
druck übel gedeutet wird , deſſen ich mich am Grabe
meines Freundes Hauff vorgeſtern bedient habe . Der⸗
ſelbe lautete dahin , daß Hauff , der zum geiſtlichen
Stande beſtimmt war , dieſen verlaſſen hätte , weil es
ihm unmöglich gefallen wäre , Lehrſätze zu predigen ,
welche ihrem größern Theile nach in das Reich des
Unſinns gehören . Ich würde über das Stadtgerede
kein Wort verlieren , weil ich über meine Anſichten
von religiöſen Dingen Niemand Rechenſchaft ſchuldig
bin , wenn man nicht zugleich behauptete , es ſei
meine Abſicht geweſen , den anweſenden Pfarrer zu
kränken . Eine ſolche Beſchuldigung weiſe ich als
unwahr mit Entrüſtung zurück . Es war nothwen⸗
dig , das Austreten Hauffs aus ſeinem früheren
Stande zu motiviren , und das habe ich , der Wahr⸗
heit und meiner Pflicht gemäß , in allgemeiner Weiſe

gethan , ohne irgend Jemand perſoͤnlich zu nahe
treten zu wollen ; ich habe es gethan , in der Mein⸗

nung , daß das Recht , meine , oder vielmehr die

Ueberzeugung eines Andern auszuſprechen , mir ſo
gut zukomme, als dritten und vierten Perſonen .

Ernſt Elſenhans .

Bekanntmachung .
Die Geſellſchaft der entſchiedenſten Heuler ver —

ſammelt ſich heute Abend in dem bekannten Lokale .

Auf der Tagesordnung ſtehen :
1) Dank⸗Adreſſe an den Herrn Grafen von der

Gröben für die gnädige Beſchießung der

Stadt , da möglicher Weiſe noch größerer
Schaden hätte entſtehen können , wenn die

Kugeln größer geweſen , oder wenn noch mehr
Kugeln hereingeſchoſſen worden wären .

2) Unterthänigſtes Bitt - Geſuch an Se . Majeſtät
den König von Preußen um gnädigſte Er⸗

nennung des Herrn Grafen von der Gröben

zum Fürſten von der Murg .
3) Ausbreitung des Heuler - Vereins unter de

Beſatzung .
J Gründung eines ſolchen Vereins für die liebe

Jugend .
Heulerinnen , beſonders ältere und mit ſchnarren —

den Heul - Organen verſehene , werden mit großem
Vergnügen zugelaſſen . Ihnen iſt auch geſtattet ,
Hunde und Katzen mitzubringen .

Raſtatt den 17 . Juli 1849 .

Im Auftrag vieler Anderen :

Ein Erz - Heuler .
*

Clubſitzung um halb 7 Uhr.
Der Vorſtand .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Ma per .

*



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Leſtungs -Vote.
Sonnii , den Nr . 11 . 19 . Juli 1849 .

Einladung zum Abonnement .

Der „Feſtungsbote “ hat ſich zur Aufgabe geſtellt , die Grundſätze der ſozialen Demokratie

zu vertreten , und ſie unter der hieſigen Beſatzung ſowohl , als unter der Bürgerſchaft zur

Geltung zu bringen . Wir laden nun zu zahlreicher Abnahme deſſelben mit dem Bemerken

ein , daß für allgemeine Zwecke verwendet wird , was nach Abzug der Druck - und Verbreitungs⸗
koſten des Blattes übrig bleibt .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der
Gouvernements-Kanglei

und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .
Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .
Raſtatt den 17 . Juli 1849 . Die Nedaktion .

Unſere Schwächen .

Die größten Weiſen des Alterthums haben
die Selbſterkenntniß als die erſte Aufgabe des Men⸗

ſchen bezeichnet , und wie die Selbſterkenntniß dem

Einzelnen nöthig iſt , um den Zweck ſeines Daſeins
zu erfüllen , ſo kann auch die Geſellſchaft ohne ge —
naue Kenntniß ihrer Zeit und der zu ihrer Er -

reihung vorhandenen Mittel fih weder erhalten ,
noh zum Beſſeren fortſchreiten .

Aus dieſem Grunde iſt es Pflicht der Preſſe ,
die Hand an den Puls der Verhältniſſe zu legen
und die Mittel anzudeuten , durch welche eine Krank⸗

heit im Organismus der Geſellſchaft beſeitigt wird .

Es mag nun dem Kranken ſchmerzhaft ſein oder

nicht , wenn man ſeinen Schaden befühlt und einer

Unterſuchung unterwirft ; — immerhin wird der⸗

ſelbe durch ruhiges Zuſehen nicht gebeſſert , ſondern
verſchlimmert . Wir thun deßhalb unſere Schuldig —
keit und kommen zur Sache .

Täglich mehr zeigen ſich unter der hieſigen Beſatz —
ung und Bürgerſchaft Uebelſtände , deren ferneres
Umſichgreifen uns in der gefährlichſten Weiſe bedroht .
Der erſte davon iſt der Geiſt der Reaktion . Nachdem
die Bewegung in ihrem erſten Verſuch mißlungen
und die erſte Freiheitsbegeiſterung vorüber iſt , mei⸗

nen ſchwache und feige Gemüther , es ſei bereits Alles

verloren , und haben nichts Eiligeres zu thun , als

den alten Zuſtand der Dinge herbei zu wünſchen .
Unter einem Theil der Bürgerſchaft insbeſondere
hat der Mißmuth bedeutend um ſich gegriffen . Weil

von ihr mancherlei Opfer verlangt werden , welche

die Noth der Zeit und die Durchführung der Re —

volution unerläßlich macht , hören ſie nicht auf zu
jammern , daß man ſie zu Grunde richte und ihnen
allein die ganze Laſt des Krieges aufhalſen wolle .

Wäre die Freiheit mit ihrem Gefolge über Nacht
eingezogen , ſo hätten ſie ihre Segnungen mit Dank

hingenommen . Nunmehr , da ſi e ſehen , auch dieſes
höchſte der Güter werde nicht im Schlafe errungen ,
ſo ſchreien ſie Zeter über die tollkühnen Männer ,
welche es gewagt haben, der Unterdrückung mit

den Waffen in der Hand entgegen zu treten und

ihnen zur Menſchenwürde zu verhelfen . Sie ver⸗

geſſen , daß die Freiheit nicht zu theuer erkauft
werden kann, und beweiſen damit auf ' s Neue , wie

unumſtößlich wahr es iſt , daß ſie trotz allen frü⸗
heren liberalen Redensarten einen Eingriff

i
in ihren

Geldbeutel ſchmerzlicher empfinden , als einen Ein —⸗

griff in ihre Rechte .
Nicht blos ein Theil der Bürgerſchaft jedoch ,

auch die Beſatzung — unter der wir , um es
ein für ale Mal zu fagen , Wehrmänner und Sol -

Daten verſtehen — iſt keineswegs frei von dem

Vorwurf , den wir Anderen ungerne , aber im Ge —

fühle unſerer Pflicht gemacht haben . Muh die Be -

ſatzung hat ſich anſtecken laſſen von dem Gift ,
welches die Monarchie zu verbreiten befliſſen iſt .
Auch von ihr , die doch aus thatkräftigen , meiſt
jungen Männern beſteht , verrathen Einzelne durch
ihr Benehmen deutlich genug , daß es ihnen kein

Ernſt ift , mit Herz und Hand mitzubauen an dem

erhabenen Tempel , welchen die ſoziale Demokratie

zu errichten im Begriff ſteht , und unter deſſen



weitem Dom alle Geſchlechter der Erde Platz fin—
den ſollen . Ein Theil der Garniſon achtet Schweiß
und Mühe höher , als die Ehre , und ſehnt ſich zu⸗

rück nach den Fleiſchtöpfen , welche ihr ein Pharao
aus Gnade und Barmherzigkeit vorſetzte , anſtatt⸗
Gut und Blut in die Schanze zu ſchlagen , um

den ſiebenzig Mal ſieben Plagen der Monarchie
und aller ihrer Erniedrigung zu entgehen .

Ein Geiſt der Kommandirſucht iſt unter ihr ein —

geriſſen ; ohne alle innere Befähigung bekritteln

Manche die Anordnungen ihrer Vorgeſetzten , weil

ſie ihrer Trägheit und politiſchen Unmündigkeit
nicht zuſagen ; ſie verweigern ſogar hie und da

den Gehorſam , betragen ſich trotzig und übermüthig
und laſſen völlig außer Acht, daß ohne die Unter⸗

ordnung des Einzelnen unter allgemeine Geſetze
~

weder Die Welt , noh eine Truppenabtheilung be⸗

ſteht . Die Leute , welche hierher gehören , zeichnen
ſich aus durch gewaltiges Schreien und Toben ,

durch ein gewaltthätiges Auftreten gegen Schwächere ,
die der Zufall in ihre Hände gibt ; durch nutzloſes ,
die Sicherheit gefährdendes Galoppiren in den Straſ —

ſen , durch Mißhandeln von Pferden und — durch

Feigheit vor dem Feind . Sie werden hauptſächlich
von der Eitelkeit umgetrieben , nicht von dem Stolze ,
der dem Manne ſo wohl anſteht und ſtets auf

Großes gerichtet iſt , nein , von der Eitelkeit , welche

zufammengefegt ift aus Dummheit und niedriger -
Selbſtſucht . Dieſe Schwäche treibt ſie an , überall und

immer zu widerſprechen , Alles beſſer wiſſen zu wollen

und zu beſpötteln , was ſie nicht begreifen . Beiſpielen

hievon begegnet man nicht etwa blos in niederen ,

ſondern auch in anderen Kreiſen , und das hat zur

nothwendigen Folge , daß die Wehrmänner , welche

nicht denken , ſondern blos nach Andern ſich richten ,

welche zu Allem eines äußeren Anſtoßes bedürfen ,
einem bäueriſchen Eigendünkel fröhnen , der ihnen

vorſpiegelt , ſie hätten ſchon alles Mögliche geleiſtet ,
und die Unglücksfälle , welche uns betroffen , ſeien

lediglich Schuld höherer Offiziere .
( Schluß folgt . )

Jeder Einzelne legt bei der Beurtheilung des

Andern nur immer denjenigen Maßſtab an , mit

welchem er ſelbſt gemeſſen werden kann . So auch
die Welt , oder was man ſo nennt . Tritt ein ent⸗

ſchloſſener , entſchiedener Charakter in die Oeffent⸗
lichkeit ein , ſo ſucht Jedermann den letzten Grund

für ein ſolches Anftreten in allem Möglichen , nur

nicht in der redlichen Ueberzeugung und in einem

aufrichtigen Patriotismus . Mag das Leben eines

ſolchen öffentlichen Charakters noch ſo makellos , mag

ſein Handeln noch ſo ſehr auf das allgemeine
Beſte gerichtet ſein , er wird nie ſchlimmer Nachrede
und Verdächtigung entgehen . — Wir geben gern

zu , daß derartiges Urtheilen ſeine Entſchuldigung
einigermaßen darin findet , daß zu allen Zeiten und

unter allen Umſtänden zweideutige Perſonen an der

Spitze der Geſchäfte geſtanden , oder ſich dabei be —

theiligt haben . Indeſſen wird dadurch nicht gez

rechtfertigt , wenn auch Männer , die über allen

Verdacht der Verfolgung perſönlicher Intereſſen er —

haben ſind , der Verdammung nicht entgehen ; wenn

ewig der Neid geſchäftig iſt , bedeutende Naturen ,
die er oft gar nicht begreift , in den Schlamm der

Gemeinheit herabzuziehen . Ehrgeiz , ſagt der Eine ;
getäuſchte Hoffnungen , ruft ein Anderer ; drückende

Familien - und Vermögens - Verhältniſſe , behauptet
ein Dritter ; Eitelkeit , die gern von ſich reden

machen möchte , meint der Vierte , ſind es , welche
Den und Jenen veranlaſſen , Geſinnungen kund zu

geben , welche nun einmal in der Mode ſind , und

der Maſſe zuſagen .
Was hält den Mann , der ſich eines redlichen

Strebens bewußt iſt , unter ſolchen Anfechtungen
aufrecht ? — Sein eigenes Bewußtſein . — Ein

durchaus für große Ideen begeiſterter Mann hegt
eine gewiſſe Verachtung gegen ſein Geſchlecht , wäh⸗
rend er ihm zur Hülfe kommt . Ihr Wohl oder

Wehe iſt ihm Alles ; ihr Beifall , ihr Tadel iſt

ihm nichts , er tritt heraus aus dem Kreis der

Geburt und Gewohnheit , er weiß nichts von den

kleinen Triebfedern kleiner Menſchen . Der Natur

ähnlich , verbreitet er ſeine Wohlthaten über Alle

ohne Ausnahme , und das Geſchrei des vornehmen
oder nicht vornehmen Pöbels dringt nicht zu ſeinen

Ohren .
Ahmen wir ihm nach , laſſen wir uns nicht

ſtören durch den Neid und die Ungerechtigkeit An⸗

derer , ſobald wir uns bewußt ſind , daß wir keiner⸗

lei ſelbſtſüchtige Abſicht verfolgen , und Harren wir

aus auf unſerm Poſten , auch ohne die Ausſicht auf
Dank oder Belohnung .

Da ſich hier laut Feſtungsboten Nr . 10 ein

Heulerverein gebildet hat , und es den Mitgliedern
deſſelben gewiß ſehr daran gelegen iſt , ihre Kinder

zu guten Heulern zu erziehen , ſo werden dieſelben
es gewiß mit Dank aufnehmen , wenn ihnen hiezu
einige Regeln an die Hand gegeben werden .

Ein wahrer Heulervater hat vor allen Dingen
ſeinen Kindern , von der früheſten Jugend an , den

größten Abſcheu vor der rothen Farbe beizubringen .
Zu dieſem Zweck gebe er ihnen häufig Fleiſch von

Truthahnen zu eſſen , auch ſorge er dafür , daß ſie
nie ein Buch in die Hand bekommen , in welchem
der Teufel ſchwarz gemalt iſt , ſondern beſchreibe
ihnen denſelben immer roth , wozu Samiel im Frei —

ſchütz ein treffliches Bild abgibt .
Um ſie in ihrem Abſcheu gegen die rothe Farbe

gar nicht irre zu machen , ſage er ihnen auch , daß
die Schaamröthe nichts Anderes als ein Irrthum
der Natur ſei .

Wenn er ihnen auf dieſe Weiſe einen Abſcheu

vor Allem , was roth iſt , beigebracht hat , ſo erzähle

er ihnen von den Roth - Republikanern , Demokraten ,
Kommuniſten und Anarchiſten und ſetze auseinander ,
was dieſe für Menſchen ſeien . Da ein Heuler ge —
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wöhnlich ein ſogenannter Beſitzender iſt und ſeine
Kinder in Wohlleben erzieht , ſo ſage er ihnen ,
daß dieſe Menſchen nichts als das Eigenthum ver⸗

theilen und rauben und ſtehlen wollen , was ihm
ein Leichtes ſein wird , wenn er nur den Namen

Roth - Republikaner recht oft wiederholt ,
Ueberhaupt darf der wahre Heuler keine Ge⸗

legenheit vorübergehen laſſen , um an der heuleri⸗
ſchen Erziehung feiner Kinder gu arbeiten . Geht .
er zum Beiſpiel mit ihnen ſpazieren , und es ſtol⸗
pert eins über einen Pflaſterſtein , ſo erkläre er ihnen
ſogleich , was für eine Bewandtniß es mit den

Pflaſterſteinen habe , daß gottloſe Menſchen dieſe
Pflaſterſteine zu Barrikaden benützen , und damit

nicht nur ſchon öfters alles göttliche und menſch —⸗
liche Recht über den Haufen geworfen , ſondern auch
ihre von Gott eingeſetzten Fürſten fortgejagt haben .
Dabei darf er nicht verſäumen , ihnen Anhänglich⸗
keit an die gekrönten Häupter beizubringen und

ihnen häufig Kronenthaler zu ſchenken.
Auch auf den Anzug wird ein Heulervater ſeine

Kinder aufmerkſam machen ; er wird ihnen zum

Beiſpiel zeigen , wie ehrwürdig ſich ein ächter Heuler
in ſeinem Anzuge ausnimmt , er darf , wenn es regnen

will , nie anders ausgehen , als mit einem ſeidenen
Parapluie , oder bei ſchönem Wetter einem Spazier —
ſtock mit goldnem oder mindeſtens ſilbernem Knopf .
Ein ächter Heuler muß ferner einen Sommer⸗ und

Winterpaletot haben . Wenn er Abends in Geſell —
ſchaft erſcheint , wird er ein violettfarbiges , mit

Gold geſtücktes Cerevis - Käppchen auf ſein ehrwür⸗
diges Haupt drücken .

Er mache nun ſeinen Sprößlingen das Ehrwürdige
eines ſolchen Anzugs bemerkbar und vergleiche damit

den Anzug eines Rothrepublikaners , der ſein ſtrup —
piges langes Haar mit einem demokratiſchen Schlapp⸗

hut bedeckt und in ſeiner Kleidung nicht einmal die

von Gott ſelbſt eingeſetzten Jahreszeiten reſpektirt ,
indem er ſtatt einer ſeidenen Kravatte nur ein ganz

gewöhnliches Halstuch um den Hals ſchlingt , auch

ſeine zottige Bruſt nicht durch ein feines flanellenes Un —

terkamiſol gegen die Kälte ſchützt , ſondern dieſelbe
den rauheſten Winden Preis gibt , nur ein offenes
Hemd mit demokratiſch umgeſchlagenem Kragen

trägt , an Hoſenträger gar nicht denkt und ſtatt
dieſer ſeine demagogiſchen Lenden mit einem Stück

Rindsleder umgürtet .
Auf dieſe Art wird es einem Heuler nicht fehlen ,

fih vor dem Berdruğ zu bewahren , feine Kinder -

zu Republikanern ausarten zu ſehen und noch in

ſeinen ſpäten Tagen wird er an ihnen die Früchte
ſeiner Mühen ärndten .

URaſtatt , 18 . Suli . Mit dem Major Lang ,
deſſen Abgang in ' s preußiſche Lager wir geſtern
angezeigt hatten , wurde geſtern Nachmittag der

Bürger Corvin , Oberſtlieutenant und Chef des

Generalſtabs , entſendet , um ſich über die Stellung
unſerer Truppen zu verläſſigen und dem Gouverne —

ment dadurch genaue Auskunft über die Maßregeln
zu verſchaffen , welche in Bezug auf die Feſtung
ferner zu ergreifen ſind .

Die genannten Offiziere hatten ſich bereits Mit⸗

tags 1 Uhr an ihren Beſtimmungsort begeben .
Dort angekommen , wurde ihnen aber bedeutet , daß
es zur Vermeidung von Aufſehen und um

ihrer eigenen Sicherheit willen beſſer ſein würde ,
wenn ſie in bürgerlicher Kleidung reisten . Hie⸗

rin , als in einer Nebenſache , hat man den Preußen
natürlich willfahrt , um ſo ſchnell als möglich zu
den Nachrichten zu gelangen , denen hier Jedermann
in geſpannter Erwartung entgegenſieht .

Anfrage an den Bürger Gröben in Kuppenheim .

Wäre eg niht beffer , wenn die Soldaten des

civiliſirten Preußens das von den Bürgern Badeng

auf dem Felde in Haufen geſtellte Getreide für ſich
in Anſpruch nähmen , oder es der nächſt liegenden
Gemeinde , die ihrem eroberten ( 2) Land angehört ,
zu Theil werden ließen , als daß ſie es , Fluch und

Schande ! verbrennen , wie es am Dienſtag bei

Rheinau geſchehen iſt ? — Und was kann ihre
Abſicht ſein , wenn in den Dörfern Muggenſturm ,
Rauenthal und Oetigheim die Bürger ihre gewon -
nene ruht niht in die Sheuern bringen dürfen ,
ſondern auf dem Hof liegen laſſen müſſen ? Iſt
eine andere denkbar als die , daß die preußiſchen
Horden , falls ſie geſchlagen werden und fliehen
müſſen , wie wir hoffen , dieſe Frucht verbrennen

wollen ?

Ein Bürger von Raſtatt .

Akroſtichon .
Sgriede iſt die Himmelswonne ,

Suhe iſt der Wahrheitsſchooß ,
Sintracht iſt die Freiheitsſonne ,

Corrthum aller Zwietracht Loos .

WSeiter ſind die reinen Herzen ,

Swig grün die Redlichkeit ,

Ennig ſind des Freundes Schmerzen ,
Ereue bringt Zufriedenheit .

Mz .

Bekanntmachung .

Dem Vernehmen nach ſind während der letzten

Verhandlung des Vereines der entſchiedenſten Heuler

ſämmtliche Milchvorräthe hieſiger Stadt gänzlich
ſauer geworden .

Wer dergleichen ſaure Milch zu verkaufen ge —

neigt iſt , kann dieſelbe zu 5 Kreuzer die Maas im

Kaffeehaus zur Linde täglich , Abends 7 Uhr, abgeben .

Ein Erz - Milchkalb .



Bekanntmachung .

In Folge der hierher gemachten Anzeige ſehen
wir uns veranlaßt , im Einverſtändniß mit dem

Gouvernement Folgendes zu verordnen :

aj Das Berweilen in den Wirthshäuſern nach
der Polizeiſtunde , welche auf Befehl des . Gou -

vernements auf 9¾ Uhr feſtgeſetzt iſt , wird

mit 24 Stunden Arreſt beſtraft . Die Pa⸗

trouillen ſind auf das Strengſte angewieſen ,
Jeden , und zwar ohne alle Ausnahme ,

auf Betreten ſofort in Arreſt zu verbringen .

b) Das Ausſchenken von Wein , Bier oder Schnaps

in den hieſigen Bierbrauereien , Wein - und

Bierwirthſchaften vor 10 Uhr Vormittags

iſt bei Strafe von 5 fl. den Wirthen unterſagt .

c) Unanſtändiges Singen und Lärmen auf der

Straße und ſelbſt in den Wirthshäuſern wird

mit 24 Stunden Arreſt beſtraft .

d ) Das Aufſpielen von Harmonie - Muſikſtücken in

den Wirthshäuſern oder auf der Straße , ohne

polizeiliche Erlaubniß , iſt auf das Strengſte

unterſagt . aa

Raſtatt den 18 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Einladung .

Der Verein für entſchiedenſten Fortſchritt ver —

ſammelt ſich heute Abend 6½ Uhr im Muſeums⸗

Saale . Die Mitglieder deſſelben werden aufge⸗

fordert , pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand .

Erklärung und Aufforderung .

Es hat ſich das Gerücht über mich verbreitet ,

als ob ich nach dem Gaſthof zum Kreuz nur deß⸗

halb ginge , um an reaktionären Umtrieben An⸗

theil zu nehmen . Ich erkläre hiermit auf ' s Ent⸗

ſchiedenſte , daß ich weit davon entfernt bin , daß

ich im Gegentheil nur auf das Eifrigſte , von

Grund meiner Seele aus , der Demokratie huldige .
Meine Ehre verlangte es daher , diejenigen aufzu⸗

fordern , die ſich zur Ausbreitung dieſes Gerüchtes
hergegeben , oder es ſelbſt gethan haben , ihren

Namen öffentlich zu nennen , widrigenfalls ich ſie

für kleinliche Menſchen und elende Verläumder erkläre.
Thoma , Abtheilungsfourier bei der

Feſtungsartillerie .

Erklärung .

Von einigen meiner Freunde aufmerkſam gemacht ,
daß der von mir bei Gelegenheit einer Offiziers⸗
verſammlung im Muſeumsſaale im Augenblick der

höchſten Aufregung gebrauchte Ausdruck : „ Wir

ſollten uns vertheidigen , bis wir Schuhſohlen freſ —
ſen müſſen ! “ von meinen perſönlichen Feinden auf
die gehäſſigſte Weiſe gegen mich ausgebeutet wird ,

finde ich mich veranlaßt , Folgendes zu veröffentlichen :

Für die vernünftig und billig Denkenden meiner

Mitbürger ( und dafür halte ich die große Mehr⸗
heit ) gebe ich die Ueberſetzung jener Phraſe , wie

ſie in ruhig überlegter , leidenſchaftloſer Rede ge —

lautet hätte :
Wir follten uns vertheidigen , fo lange die Lebens -

mittel ausreihen unter der Vorausſetzung , wie ſich
von ſelbſt verſteht , daß die zu bringenden Opfer ,

m
ich Gut und Blut rechne , überhaupt Zweck

aben .

Dies der Sinn meines Ausdrucks .

Die Böswilligen und Rachſüchtigen aber , die

meinen Ausdruck durchaus im buchſtäblichen Sinn

nehmen wollen , mögen ſich dabei beruhigen , daß ich
mich nach wie vor nicht in die Redaktion ihres

Küchenzettels miſchen werde .
Raſtatt den 18 . Juli 1849 .

J . Frank ,
Wehrmann im 4. Fähnlein .

Verordnung .

In Erwägung , daß das Gromer ' ſche Bier in

Bälde abhanden kommen kann , haben Wir , mit

Unſern Getreuen —beſchloſſen und verordnen wie

folgt : Allen Feſtungsnichtübergebenden , fidelen , kneip⸗

fähigen , wackeren Freiheitskämpfern geht hiemit von

Uns die Weiſung zu , ſich Freitag Abend um 7 Uhr

in der „ Gromerei “ einzufinden , um ſich beim letz⸗

ten Reſte des Feſtungs - Gerſtenſafts manniglich zu

laben und die Grillen zu vertreiben .

Behufs deſſen ſehen wir Uns genöthigt , nach⸗

träglich zu bemerken , daß das zu trinkende Bier
zu dem gewöhnlichen Preis von 2 Kreuzern per

Schoppen verkauft wird .

Gegeben in Unſerm Feſtungshauſe , 18 . Juli 1849 .

Mehrere ſolide Artilleriſten .

Einladung .

Donnerſtag den 19 . findet die erſte Geſangprobe
in der Gromer ' ſchen Bierbrauerei ſtatt , wozu die

Sänger auf Abends 8 Uhr eingeladen werden .

ETabak und Cigarren

verkauft wegen Mangel eines geeigneten Auf⸗

bewahrungsortes unter den Fabrikpreiſen

Raſtatt den 17 . Juli 1849 .

Joſeph Vogel .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .
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Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote .
Freitag , den Nr . 12 . 20 . Juli 1849 .

Unſere Schwächen .

Schluß . )

Als einen dritten Uebelſtand müſſen wir die Un⸗

mäßigkeit im Trinken , ja die Völlereien auf⸗
führen , welche nur zu häufig vorkommen , und

bereits zu verſchiedenen Prügeleien in Wirthshäu⸗
ſern ſowohl , als zu ſonſtigen ekelhaften und em⸗

pörenden Auftritten geführt haben . Dieſelben ſind
hauptſächlich Folge des abgeſchloſſenen Lebens , wel —

ches wir jetzt führen , rühren aber auch von der

ſchlechten Erziehung her , welche die Monarchie
ihren Unterthanen gibt , und von dem Mangel an

Erhebung des Geiſtes und Herzens , mit einem

Worte , von der Verwilderung , die von einem

Kriege faſt unzertrennlich ſcheint .

Mehr äußerer Natur iſt ein vierter Uebelſtand .
Wir meinen die vernachläßigte Bekleidung einzelner
Truppenabtheilungen . Eine ſolche iſt in geringerem
Grade ſichtbar bei Dem , was man ſonſt Militär

hieß , bei den Soldaten , und zwar deßhalb , weil

Einzelne derſelben es verſtanden , ſich auf Koſten
der Volkswehr durch Brutalitäten aller Art in den

Beſitz des ihnen Nöthigen zu ſetzen , ja manchmal
ſich das Ueberflüſſige zu verſchaffen . Hiermit ſoll
jedoch keineswegs geſagt ſein , daß nicht auch Ange—
hörige der Volkswehr in den eben gerügten Fehler
verfallen ſind .

Gegen den erſtgenannten Uebelſtand kann der

Natur der Sache nach faft nur mit inneren , geifti -
gen Mitteln eingeſchritten werden . — Wir bez

zeichnen als ſolche ein Verbot aller Verſamm —

lungen , deren Zweck nicht dem Gouvernement zu —

vor angezeigt iſt , eine ſcharfe Ueberwachung
dieſer Verſammlungen , eine ſtrenge Hand⸗

habung des Standrechtes durch den Auditor

und durch andere Behörden , welche eine Nachſicht
an den Tag legen , die an Schwäche gränzt , und

denen es noch nicht klar geworden zu ſein ſcheint ,
daß in einem Kampf auf Leben und Tod , wie wir

ihn führen , Schonung des Gegners , hier der Re -

aktionäre unausbleiblich das eigene Verderben nach
ſich zieht , ja zum vollſtändigen Unſinn wird . Auch
ein Zuſammenberufen der ganzen Beſatzung und

Anſprachen an dieſelbe durch geeignete , demokratiſch

geſinnte Perſonen dürfte günſtige Folgen herbeifüh⸗
ren , und den im Finſtern ſchleichenden Monarchiſten

ihr ſchmähliches Handwerk legen . Ein ſolches Re⸗

ſultat könnte ſchon darum nicht ausbleiben , weil

nur Wenige es wagen , ſich laut als Anhänger des

Königthums zu bekennen , weil jede größere Ver⸗

ſammlung und jeder energiſche Beſchluß einer ſol⸗

chen auf die Anweſenden uicht blos erhebend wirkt ,
ſondern ſie auch zu entſchiedenem Handeln fortreißt .

Den zweiten Uebelſtand zu heben , wäre beſonders

Sache der Offiziere , wiewohl eine ſtrenge Durch⸗
führung der Disciplinar - Geſetze durch den Auditor

auch in dieſer Beziehung treffliche Dienſte leiſten

müßte . Die Offiziere hätten freilich zuerſt der

Eiferſüchtelei zu entſagen , von welcher einzelne unter

ihnen keineswegs frei ſind , wenn ſie bei der unter⸗

habenden Mannſchaft die gehörige Folgſamkeit wie -

der herſtellen wollen . Ihr Beiſpiel würde ſicher den

ſegensreichſten Einfluß üben und ihren Leuten be⸗

mam daß ſie würdig ſind , an deren Spitze zu

ſtehen .
Ganz daſſelbe gilt in Bezug auf den dritten

Punkt , auf die Völlerei und ihre Folgen . Ernſt
und Sittlichkeit an einem Mann verfehlen ſelten
eines nachhaltigen Eindrucks auf ſeine Umgebung ,
wie z. B . an Struve erſichtlich war , der durch

ſeinen Charakter , beſonders auf die Jugend in

moraliſcher Beziehung vielleicht gerade ſo viel gez
wirkt hat , als durch Wort und Schrift in politiſcher .
Es wäre nun die Pflicht der Offiziere , ihren Leu —

ten als Vorbilder zur Nacheiferung zu dienen und

den Ernſt und die Strenge , welche nöthig iſt , um

die Ordnung herzuſtellen , mit derjenigen Milde zu

verbinden , welche dem ſittlich überlegenen Manne

eigen zu ſein pflegt .
Gegen den vierten Uebelſtand , die mangelhafte

Bekleidung — hauptſächlich in Rückſicht auf das

Schuhwerk — erlauben wir ung , das Gouverne —

ment darauf aufmerkſam zu machen , daß Mängel ,
wie der hier in Rede ſtehende , vor vielen andern ,
Mißmuth zu wecken geeignet ſind , daß ihnen alſo

auf jede mögliche Weiſe und ohne Verzug abge —
holfen werden ſollte . Auch dürfte eine Beſetzung
der Montirungs - Kommiſſär - Stelle durch einen

praftifh erfahrenen und thätigen Mann am Page
ſein , falls dieſer Forderung nicht bereits Genüge
geſchehen iſt .

Nahdem mir fo die Haupt⸗Uebelſtände , welche
ung befannt geworden , zur Sprache gebracht haben ,
bleibt uns noch übrig , ein Wort der Ermahnung
dem bisher Geſagten beizufügen . Und ſo fordern
wir denn unſere Waffengenoſſen auf , nicht länger
die Schlange , die uns zu verderben droht , an ihrem



eigenen Buſen zu wärmen , die wenigen Entbehrun —
gen und Anſtrengungen , welche ſie zu tragen haben ,

ohne Murren ſich gefallen zu laſſen und ſtets ein⸗

gedenk zu bleiben , daß es etwas Hohes , ja Heili⸗

ges iſt , für die Freiheit zu ſtreiten und zu dulden ;
wir fordern ſie auf , die Feinde unſerer gerechten
Sache überall , wo ſie ſich zeigen , mit allen Kräften
Leibes und der Seele zu bekämpfen ; wir beſchwören

ſie , vom älteſten Offizier an bis herab zum jüng⸗
ſten Wehrmann , der Eiferſüchtelei , der Selbſtſucht
und dem Widerſpruchsgeiſte zu entſagen , und zu⸗

ſammen zu treten zu einem edlern Wettſtreit auf
einem rühmlicheren Felde , auf dem Felde der

Selbſtaufopferung , des Entbehrens und Duldens ,

welches ſo viel oder mehr Muth erheiſcht , als das

Handeln . Wir erinnern fie, das Beiſpiel der Un⸗

garn vor Augen zu behalten , welche in Komorn ſo

lange heldenmüthigen Widerſtand leiſteten , bis ihnen
der Entſatz ward , der auch für uns nicht ausblei⸗

ben wird . Wir ermahnen unſere Brüder , ihre

ganze Thätigkeit auf die Vertreibung und Vernich —⸗

tung der Preußen zu richten , welche gleich Räuber —

horden unſer Land durchziehen , unſere Dörfer und

Felder verwüſten , und vor die kaum aufgegangene
Sonne der Freiheit den Purpurmantel ihres Königs

hängen wollen . Endlich rufen wir ihnen in ' s Ge⸗

dächtniß zurück die Worte eines engliſchen Schrift —
ſtellers , welcher ſagt :

„ Wehe dem Geſchlecht , für welches eine Re⸗

volution keine Früchte trägt , wo der Blitz
durch die Höhen zuckt , aber nicht die Luft
reinigt ! ”

:

„ Dulden ohne Erſatz iſt oft das Loos der edel —

ſten Menſchen , aber wenn ein Volk duldet

ohne Erſatz , ſo mag es ſich ſelbſt verfluchen ! “

Aus zug
aus

dem letzten Sitzungs⸗Protokoll des Vereins der

entſchiedenſten Heuler und Heulerinnen .
Vor der Sitzung Geſang nach der Melodie :

„ Wer weiß , wie nahe mir mein Ende . “

Die Gebrüder Katzenjammer melden ſich zum Ein⸗

tritt in den Verein .

Der Präſident eröffnet unter allgſemeinem Schluch⸗
zen die Sitzung , mit Thränen in den Augen , ver⸗

liest die Dankadreſſe an den Grafen von der Gröben ,
ſowie das unterthänigſte Bittgeſuch an Se . Maje⸗
ſtät den König von Preußen , welche mit allgemeinem
Zeter⸗Geſchrei angenommen werden .

Eine Petition , von ſämmtlichen Katern der Stadt

unterzeichnet , wird vorgelegt , worin die Bitte ge⸗

ſtellt iſt , daß die Sitzungen des Vereins der ent⸗

ſchiedenſten Heuler jeweils vor Mitternacht ge⸗

ſchloſſen werden ſollen , damit keine Colliſion gegen⸗
über der allnächtlichen Katzenberathung ſtatt finden

möchte . — Angenommen . Madame Katz ſtellt
den Antrag , daß alle Heuler ohne Ausnahme Zöpfe
tragen ſollen . — Einſtimmig angenommen .

Eine Deputation der weiblichen Abtheilung des

Vereins der entſchiedenſten Heuler wird vorgelaſſen ,
die Sprecherin tritt mit fliegenden Haaren hervor ,
und hält folgende Rede , während welcher einzelne

Mitglieder ſich den Todesſchweiß wiederholt von

der Stirn wiſchen :

„ Meine Herren Heuler ! Es iſt unſere Abtheilung

verdächtigt worden , als wären wir gegen die Ueber —

gabe der Feftung . Wir Haben nie folhe Gefin -
nungen gehegt , vielmehr iſt es tief in unſerm Wez

ſen und Charakter eingeprägt , daß unſere Feſtung

jeder Zeit geöffnet werden dürfe . Es iſt dieſes

falſche Gerücht wahrſcheinlich dadurch entſtanden ,
weil wir allerdings die Belagerung nicht ſcheuen
und ſtets mit Muth und Ausdauer im ſtärkſten
Bombardement ausgehalten haben . Wir fürchten
uns nicht vor den feindlichen Kugeln , nicht vor den

Bomben und nicht vor preußiſchen Spitzkugeln ;
wir verachten alles Klein - Gewehrfeuer , — aber

dennoch , wie geſagt , ſind wir zur Uebergabe unſerer

Feſtung jeder Zeit bereit geweſen . “

Nachdem verſchiedene Ohnmächtige während dieſer
Rede ſich einigermaßen erholt haben , ſchreitet der

Präſident zur Tagesordnung , bezüglich der Grün⸗

dung eines jugendlichen Heuler - Vereins . Das

jüngſte Mitglied macht den Verbeſſerungs - Vorſchlag ,
daß Kinder unter 3 Jahren von dem Vereine aus⸗

geſchloſſen werden ſollen , da dieſelben ohnedies ihrer
Natur nach zu den entſchiedenſten Heulern gezählt
werden müſſen , und ſchließt mit den Worten des

erhabenen Dichters :

„ Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht ,
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth ! “

Die öffentliche Sitzung wird nach halb zwölf Uhr
geſchloſſen , — hierauf geheime Sitzung der Ab⸗

theilungen in den Kaſematten und Kellern der Stadt .

Der Schriftführer : Murner .

Bekanntmachung .

Mit Bedauern mußten wir bei der geſtern Abend

ſtattgehabten Beerdigung des für die Freiheit ge —

fallenen Bürgers Hauptmann Bickel wahrnehmen ,
daß nicht mehr als zwei Offiziere der Linie daran

Theil nahmen . Welches Gefühl dies in uns er⸗

weckt hat , wollen mir hier nicht mittheilen , jeden⸗
falls aber iſt es uns höchſt befremdend und für
Viele beleidigend .

Mehrere Unteroffiziere und Soldaten .

Clubſitzung Abends halb 7 Uhr.

Der Vorſtand .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouveruements .

Der Feſtungs - Vote .
21 . Juli 1849 .Samſtag , den Nr . 13 .

Einladung zum Abonnement .

Der „Feſtungsbote “ hat ſich zur Aufgabe geſtellt , die Grundſätze der ſozialen Demokratie

zu vertreten , und ſie unter der hieſigen Beſatzung ſowohl , als unter der Bürgerſchaft zur

Geltung zu bringen . Wir laden nun zu zahlreicher Abnahme deſſelben mit dem Bemerken

ein , daß für allgemeine Zwecke verwendet wird , was nach Abzug der Druck - und Verbreitungs⸗
koſten des Blattes übrig bleibt .

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements - Kanzlei
und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .
EWer in der Stadt und Feſtung genau bekannt iſt , und Luſt hat , dieſes Blatt in der

Eigenſchaft eines Kolporteurs auszutragen , möge ſich bei dem Redakteur des Blattes melden .

Raſtatt den 17 . Juli 1849 . Die Nedaktion .

Die Reaktion und wieder die Reaktion .

O Der Kaufmann Klee Hat es geftern in einer

Verſammlung der Bürgerwehr verrathen , welche

Plane er und Andere mit ihm verfolgen . Er hat

geäußert , man brauche nur das badiſche , d. h.
Karlsruher Regierungsblatt vom 15 . d. M. zu

leſen , um überzeugt zu ſein , daß eine Uebergabe
der Feſtung keinerlei nachtheilige Folgen für die

hieſige Stadt und Garniſon nach ſich ziehen werde ,
denn jenes Regierungsblatt enthalte die Verſiche —

rung vollſtändiger Amneſtie von Seiten des ehema⸗

ligen Großherzogs für Alle , welche ſofort die Waf⸗
fen niederlegen . Auf welche Art er oder feine

Freunde zu dieſem Blatt gelangt ſind , und wie

weit der Verkehr geht , welchen dieſe Leute mit

unſern Feinden unterhalten , darüber iſt bis jetzt

nichts Näheres bekannt . Indeſſen unterliegt doch

ſo viel keinem Zweifel , daß ein Theil der hieſigen
Bürgerſchaft im fortdauernden Einverſtändniß ſteht
mit Denjenigen , welche die alte Herrſchaft der Mon —

archie , vielleicht noch eine drückendere , herbeizu⸗
führen gekommen ſind , und daß die Nachrichten von

reaktionären Beſtrebungen in unſerer nächſten Um⸗

gebung ihren völligen Grund haben .
Seien wir darum auf unſerer Hut , ſorgen wir ,

wenn auch die Behörden ihre Schuldigkeit nicht

thun ſollten , für uns ſelbſt , und ſchließen wir uns

an einander , um die Feinde in und außer der

Feſtung zu bekämpfen . Zunächſt gilt es , den Reak —

tionären entgegen zu wirken , den eingeroſteten Phi —

liſtern , welchen der Geldſack tauſend Mal mehr

gilt , als Freiheit , Vaterland und eigene Ehre ,
welche die Ruhe um jeden Preis wollen , und jede
Schmach willkommen heißen , ſobald ihnen nur ver⸗

ſtattet bleibt , ihr ſchmutziges Daſein in Frieden zu

genießen . Miſchen wir uns zu dieſem Ende in die

Muckerverſammlungen , worin ſie uns verſchachern
wollen , erforſchen wir ihre Abſichten , treten wir

ihnen entgegen mit der Schärfe des Wortes , und

wenn es nicht anders ſein kann , mit der Schärfe des

Schwertes . Ja , wir ſprechen es unverholen aus :

Schonung gegen dieſe im Dunkeln ſchleichenden
Widerſacher iſt Unſinn und nur der Terrorismus

vermag uns vor ihnen zu ſchützen . Wir müſſen
Alles opfern , was ſich uns in den Weg ſtellt , im

erbarmungsloſen Fortſchritt der großen Sache .
Wir müſſen Alles ſetzen an das Gelingen der —

ſelben und um den Untergang fern von uns zu halten .
Freiheit oder Ketten ! Herrſchaft oder Verbannung !
Sieg oder Tod ! Unſere Wahl kann nicht zweifel —⸗

haft ſein .
Was ſoll uns eine Amneſtie , Die Hos auf dem

Papier ſteht , und ſchwerlich gehalten wird ; was

haben wir gethan , dag deg Vergebens und Ber -

geſſens bedürfte ! Wir Haben ung erhoben , um ein

Joch zu brechen , das zu drückend mwar , um niht

ſelbſt von unvernünftigen Thieren abgeſchüttelt zu
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werden . Wir bedürfen feiner Gnade , deren bedarf
nur der Berbreher . Wir aber haben fein Ber -

breen begangen, fondern ein Unternehmen begon -
nen , welches in allen Zeiten als eine Großthat

gepriefen
wurde ! Führen wir es zum Ziele ! Bor -

wärts !

Von dem Club für entſchiedenſten Fortſchritt
iſt vorgeſtern folgender Beſchluß gefaßt und an den

Gouverneur der Feſtung , Bürger Oberſt Tiede⸗

mann , abgegeben worden :

Bürger Gouverneur !

In Erwägung , daß die in Baden ausgebrochene
Revolution keine ſpezifiſch badiſche , ſondern eine all⸗

gemein deutſche , ja europäiſche für die ſoziale
Demokratie iſt ;

in Erwägung „ daß die Feſtung Raſtatt keine

badiſche , ſondern eine deutſche Reichsfeſtung iſt ;
in Erwägung , daß demzufolge die Haltung der

Feſtung Raſtatt ganz unabhängig iſt von dem Stande

der Dinge in Baden ;
in Erwägung ferner, daß bei der allgemeinen

Gährung , in welcher die Völker Europa ' s ſich be⸗

finden , jeden Augenblick der Ausbruch einer neuen

Revolution und eine Wendung der Dinge in der

Nähe eintreten kann ;
in Erwägung endlich , daß ein ſo wichtiger Stütz⸗

punkt der gegen die Tyrannei ringenden Demokratie

ihr ſo lange nur immer möglich erhalten bleiben

muß , erkennt der Club des entſchiedenſten Fort —⸗
ſchritts es im Intereſſe der Freiheit , wie der Ehre ,
für die heiligſte Pflicht der Beſatzung , daß die

Feſtung unbedingt und ohne alle Rückſicht auf den

Erfolg der badiſchen Waffen im Oberlande gehal⸗
ten und vertheidigt werde bis auf den letzten Mann .

Indem genannter Club Ihnen , Bürger Gouver —

neur , von dieſer ſeiner einſtimmig ausgeſprochenen

Willensmeinung Kenntniß gibt , ſpricht derſelbe zu⸗

gleich zu ihrer bewährten demokratiſchen und mann⸗

haften Geſinnung das Vertrauen aus , daß Sie

fortfahren werden , die Vertheidigung der Feſtung
gegen die Feinde der Freiheit , zu Gunſten der

Sache der Menſchheit und unſer Aller Ehre , als

Ihre Aufgabe anzuſehen . Damit aber immerhin
aller Zweifel unter der Beſatzung wie unter der

Bürgerſchaft gehoben , und anderer Seits allen re⸗

aktionären , eine ſchimpfliche Uebergabe der Feſtung
bezweckenden Wühlereien und Umtrieben ein Ziel

geſetzt werde , hält es der Ciub für äußerſt dring —
lich und ſtellt dahin an Sie , Bürger Gouverneur ,
den Antrag :

1) eine Proklamation im oben ausgeſprochenen
Sinne erlaſſen und

2) das Standrecht in ſeiner vollen Strenge gegen

Jedermann , ohne Anſehen des Standes und

der Perſon , gleichviel ob einer durch Hand⸗

lungen oder durch Reden , direkt oder indirekt

für die Uebergabe der Feſtung wirke , in An—⸗

wendung bringen zu wollen .

Ein zweiter Beſchluß deſſelben Vereins lautet :

An das Feſtungs⸗Gouvernement !
Es iſt dem Verein für entſchiedenſten Fortſchritt

in ſeiner heutigen Sitzung nöthig erſchienen , zu

begehren , daß durch das Gouvernement ſofort ein

Papiergeld geſchaffen werde , welches zur Hälfte
ſeines Nennwerthes in baarer Münze an den Trä⸗

ger ( au porteur ) ausbezahlt , in feiner zweiten
Hälfte dagegen als eigentliches Papiergeld , nöthi —
genfalls auf dem Zwangswege in Umlauf gebracht ,
und in liegenden Gründen verſichert werde .

Zu dieſem Ende wäre eine Zettelbank nach dem

Muſter der nordamerikaniſchen oder ungariſchen zu

gründen , und mit der Feldkriegskaſſe in Verbin⸗

dung zu ſetzen .
Mit dieſer Maßregel glaubt der Club für ent —⸗

ſchiedenſten Fortſchritt die hieſige Bürgerſchaft und

Beſatzung in einer Weiſe unter ſich zu verknüpfen ,
durch welche die erſte beſonders in ihrem reaktio⸗

nären Theil zur Weiterführung der gegenwärtigen
Revolution , d. h. zur Unterſtützung der Plane
des Gouvernements gezwungen wird .

Der Ciub ift ferner der Aaſicht , daß die Ein⸗

führung des Papiergeldes hauptſächlich deßhalb ſo —
fort in Angriff genommen werden müſſe , weil

dieſelbe erleichtert und weniger fühlbar wird , wenn

ſie geſchieht , ſo lange noch baare Beſtände da ſind .

Dieſen Beſchluß bringen wir zur Kenntniß des

Gouvernements und empfehlen ſolchen zur unver —

weilten Berückſichtigung .

Raſtatt den 18 . Juli 1849 .

Der Club des entſchiedenſten Fortſchritts .
Im Auftrag .

Der Vorſtand .
Hain .
Elſenhans .

© Raftatt , 20 . Juli . In einer , heute Mor⸗

gen in der Stadt - Kirche Statt gehabten Verſamm⸗
lung der Linien - Wehrmänner wurde der Beſchluß
gefaßt :

1) die Feſtung unter allen Umſtänden zu halten ;
2) von dem Gouvernement zu begehren , daß den

Soldaten verſtattet werde , Leute aus ihrer
Mitte in die Sitzungen des Kriegsrathes ſen⸗
den zu dürfen , damit nicht blos höhere Offiziere
demſelben beiwohnen ;

3) zu verlangen , daß den Truppen jeweils Nach⸗
richt gegeben werde von den Unterhandlungen
mit dem Feind , und daß man zu dem Ende

den von ihnen frei zu wählenden Vertrauens⸗

Männern Kenntniß gebe von dem Reſultat
ſolcher Verhandlungen ;

s



4) daf dag Gouvernement die Montirungs - Kom⸗
miſſion beſſer überwachen laſſe , und für gleichere
Vertheilung der Kleidungsſtücke ſowohl , als

für ſchleunige Herbeiſchaffung von Schuhen
Sorge trage .

Es geht hier das Gerücht , als würde Frauen⸗
zimmern der Austritt aus der Feſtung geſtattet , als
wäre ein Waffenſtillſtand auf vier Tage abgeſchloſſen ,
und als könnten unverſchloſſene Briefe an ihre

Adreſſe gelangen . Die beiden erſteren Gerüchte kön —

nen wir als völlig unbgeründet bezeichnen und an

dem letzteren iſt nur ſo viel wahr , daß hie und da

durch Parlamentäre offene Briefe befördert werden .

Heulerſitzung am 18 . Juli 1849 .

Nachdem ſich die Geſellſchaft überzeugt hat , daß
die Kellerfenſter bombenfeſt verſchloſſen ſind , auf

daß nirgendwie etwa Licht eindringen fann , er -

öffnet der Präſident Wauwau die Sitzung . Die

Geſellſchaft faltet die Hände , und betet ein Pater⸗

noſter . Heuler Spitzmaus beſchwert ſich über die

in den Kaſematten liegenden Freiſchaaren , die es

in ihrer Unverſchämtheit ſo weit treiben , alle Tage

eſſen zu wollen , auf Stroh zu liegen , nud pört !
hört ! noch obendrein täglich 6 kr . Löhnung zu ver⸗

langen Gornesäußerung ſämmtlicher Heuler , Heu —

lerchen und Heulerinnen ) .
Heuler Bubu trägt darauf an , eine Deputation

an den Gouverneur zu ſenden , mit der Bitte , dieſer

Unverſchämtheit zu ſteuern , und einen Tagesbefehl

ergehen zu laſſen , worin dem Freiſchärlervolke bei

ſtandrechtlicher Behandlung verboten wird , alle

Tage Hunger zu haben , da es ſonſt noch ſo weit

kommen könnte , daß die patriotiſchen Heuler der

Stadt Raſtatt in Bälde nur einerlei Fleiſch zu

Mittag eſſen müßten . Alles faltet die Hände . Der

Antrag dieſes Heulers wird von der Mehrzahl der

Heuler und von ſämmtlichen Heulerinnen unter⸗

ſtützt , und zur Wahl der Deputation geſchritten .
Die Heulerin Kaffeegans bringt in Vorſchlag ,

100 Heulerpaare ſchwarz und weiß einkleiden , und

ſie Triumphgeſänge , wie „ Heil dir im Siegeskranz “ “
„ Ich bin ein Preuße “ ıc . einüben zu laffen ; damit

diefelben die Kinder des Baters „ von Gottes Gna -

den ” bei ihrem Einzuge in Raſtatt gebührlich em⸗

pfangen können . ( Beifallsgeheul , einſtimmig ange —

nommen . )
Der Heuler , Glaſer Fuchsſchwanz , erbietet ſich,

große Goldrahmen anfertigen zu laſſen , für die

beim Einzug der theuren Preußen wahrſcheinlich
erſcheinende neue Proklamation „ an mein liebes

Volk ! “ ( Endloſes Geheul Wau ! Wau ! hui ! hui !
Der Präſident ſieht ſich genöthigt , die Sitzung zu

ſchließen ; die Mitglieder ſchlüpfen einzeln in ihre
Heulerneſter . )

Enſerat. ) An meine Lieben .

Lebt wohl , ihr Berge all ' , ihr ſchönen Fluren ,
Leb ' wohl , du Grün , das mich ſo oft erquickt ;

Ich fluche nicht dem Schickſal ; ohne Murren

Geh ich dahin . Das , was im Traum erblickt

Mein trunk ' nes Aug, in Wahrheit zu erſchau ' n:

Auf Gott allein will ich hinfort vertrau ' n !

In ſtolzen Mauern ward ich groß gezogen ,

Von treuer Mutter Auge wohl bewacht ;

Ich liebte dich , Natur ! Am Himmelsbogen
Das Sternenheer in ſchwarzumflorter Nacht

Zu ſchauen und zu deuteln , that ich gern ,

Und heute iſt mir dieſer Himmel fern !

O nein ! der Wolken Meer iſt fern und nah ,

Allüberall , im ganzen Erdenrund

Gibt alles Das , was ich als Kind einſt ſah ,
Am Himmelszelt dem Manne noch ſich kund ! —

Bin ich von dir , o Himmel , auch vertrieben ,

Mein Glaube , meine Liebe ſind geblieben !

Und dir , o Vaterſtadt am Saale - Strand ,
Von grüner Flur und ſchönem Thal umfangen ,
Du warſt als Kind im ganzen Vaterland

Die ſchönſte Stelle mir dort wo , ſie prangen

Des Domes ſieben Thürme weit und breit ,

Dort , dort verlebt ' ich meine Jugendzeit !

Dort lernte ich des Vaters Namen nennen ,

Dort lächelte mir Freude , Herzlichkeit ;
Dort lernt ' ich Freundſchaft , treue Bruderliebe kennen ;
Mein größter Schatz war die Zufriedenheit !

Das , was ich oft im Herzen einſt getragen ,
Es war ein Traumbild in der Kindheit Tagen .

Das frohe Kind in ſeinem Unſchuldskleide ,

Umfangen von der liebenden Natur ,

Es irrt als Flüchtling in der Ferne heute ,

Vertrieben von der heimathlichen Flur ;

Es darf die Stadt , die Thäler , grünen Auen,

Des flücht ' gen Mannes Auge nicht mehr ſchauen !

Nicht ſitzt er mehr am heimathlichen Herd ;

Nicht küßt er mehr das Weib , die Kinderſchaar ;

In ſeiner Hand hält er das Opferſchwert ,

Das in den heißen Tagen der Gefahr

Nach Rache ruft , das mit Tyrannenblut

Zurückerkämpfen will ſich Hab ' und Gut !

Nicht liebt der Mann , er haßt die Heuchlerbrut ,
Die Völker - Glück und Heil ſo oft verrathen !



Mit Gott ! und dann entflammt von heil ' ger Glut

Stürzt kämpfend er das Reich von Gottes - Gnaden ;

Er kehrt , wenn einſt des Volkes Fahnen wallen ,

Zurück in ſeiner Väter heil ' ge Hallen .

Leb ' wohl , mein Weib ! Für die gerechte Sache
Ging ich in ' s Feld , eilt ' ich in ' s Schlachtgewühl . —

Bald grünt der Morgen ! Nach dem Tag der Rache

Seh ' n wir uns wieder , — ſeliges Gefühl ! —

Als freier Mann will ich dann bei dir ſteh ' n,

Dich , unſre Kinder ! will ich glücklich ſeh ' n.

Raſtatt den 20 . Juli 1849 .

W . Vogel aus Merſeburg 8

in der Provinz Sachſen .

Gedanken⸗Spähne .

Was wäre das Leben ohne Schmerz ? Eine Speiſe

ohne Salz und Gewürze . Was wäre es ohne Stun⸗

den der Wonne ? Eine Berggegend , wo nichts ge —

deihen kann , und lebende und fühlende Wefen auf -

hören würden zu ſein .

Freiheit ift die Tochter des Himmels , Zügelloſig⸗
keit die Erdgeborne .

Das Herz warm , der Kopf hell , iſt der beſte

Reiſepaß durch die Welt .

Was ſich zum Adel rechnet , will behaupten , die

Freiheit ſei unehelicher Herkunft , ihr Vater ſei der

ſchmutzige Meiſter Aufruhr und ihre Mutter ſei
eine Landſtreicherin .

C. Mz .

Aufforderung .

Die Polizeiverordnung über die Reinigung der

Ablaufgräben und Reinhaltung der Straßen wird

mit dem Anfügen in Erinnerung gebracht , daß die

zuwiderhandelnden Hauseigenthümer in eine Strafe
von 3 fl . verfällt werden .

Raſtatt den 20 . Juli 1849 .
Das Oberamt .

W. Kapferer .

Einladung .

Der Verein für entſchiedenſten Fortſchritt yer -

ſammelt ſich heute Abend 6½ Uhr im Muſeums⸗
Saale . Die Mitglieder deſſelben werden aufge⸗
fordert , pünktlich und zahlreich zu erſcheinen . —

Neu aufzunehmende Mitglieder mögen ſich ſchon
um 6 Uhr einfinden .

Der Vorſtand .

Dankſagung .

Alle hieſige Ortseinwohner , welche ſo innigen
Antheil nahmen an dem ſchmerzlichen Tode un -

feres lieben Baters und Bruders Anton Greifer
und unſerer guten Mutter und Schwägerin , Jo ſe⸗

phine Greiſer geb . Görth , namentlich alle Ver —

wandten und Freunde , welche ſie während ihrer
kurzen Krankheit beſuchten und ihre verſtümmelten

Leichen zur Rüheſtätte begleiteten , verſichern wir

unſeres innigſten Dankes . Für die edlen Unter —

ſtützungen in unſerer troſtloſen Lage werden wir den

Segen des Himmels erflehen .
Raſtatt den 20 . Juli 1849 .

Die Hinterbliebenen .

Verlorenes .

Von der Leopolds - Kaſerne bis zum Schloß ſind
ein paar neuſilberne Sporen verloren gegangen .
Der Finder iſt erſucht , dieſelben in der Expedition
des Blattes abzugeben .

Erdäpfel in größeren oder kleineren Partien ſind
zu verkaufen bei

Moitrier , zur Sonne .

Fleiſch - und Grod - Tare für den Vezirk des

Oberamts Raſtatt .

A. Fleiſch⸗Taxe vom 14 . Juli bis auf Weiteres :

Das Pfund Maſtochſenfleiſch koſtet . . 11 kr .

i „ Rind⸗ oder Kühfleiſch . . 10 „

È „ Haurnelfleiſchh 10

„ Schwveinefleiſcß n L

7 „ Kaälbfleiſchßß ; y

Die Fleifhzugabe darf nur Motel des Gewihts
betragen und muß ſtets aus der nämlichen Fleiſch⸗

gattung beſtehen .

B. Brod⸗Taxe vom 14. bis 21 . Juli :

Weck für 1 kr . E NEREBUSA
A e RI erſter Schwing 10 „

Weißbrod für 3 kr . ( ½ zweiter „ 15 »

n” 1r tt n

2 Pfund Halbweißbrod von 1, zweiter

Shwing , Y, Griesmehl , “ , Bollmehl 9 kr .

4 Pfund Schwarzbrod , runder Form

( Miſchung t , Bollmept , Y, SHwarz

mebl , / Kornmehl ) 12 „

2 Pfund Schwarzbrod , langer Form

( Miſchung / Bollmehl , 7n Schwarz⸗
mehl , / Kornmehl 6 „

Raſtatt den 13 . Juli 1849 .

Das Oberamt .

W. Kapferer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .



Zweiter Abdruck auf Anordnung des Gouvernements .

Der Feſtungs - Vote.
Sonntag , den Nr . 14 . 22 . Juli 1849 .

Einladung zum Abonnement .

Der „Feſtungsbote “ hat ſich zur Aufgabe geſtellt , die Grundſätze der ſozialen Demokratie

zu vertreten , und ſie unter der hieſigen Beſatzung ſowohl ,

Wir laden nun zu zahlreicher Abnahme deſſelben mit dem Bemerken

„ was nach Abzug der Druck - und Verbreitungs⸗
Geltung zu bringen .

ein, daß für allgemeine Zwecke verwendet wird

koſten des Blattes übrig bleibt .

als unter der Bürgerſchaft zur

Liſten zur Einzeichnung ſind aufgelegt auf dem Rathhauſe , in der Gouvernements - Kanzlei

und bei der Expedition , Buchdruckerei von W. Mayer .

Beiträge jeder Art werden mit Dank angenommen ; Inſerate mit einem Kreuzer

die Zeile berechnet .
tF Wer in der Start und Feftung genau befannt ift ,

möge ſich bei dem Redakteur des
Eigenſchaft eines Kolporteurs auszutragen ,

Raſtatt den 17 . Juli 1849 .

und Luſt hat , dieſes Blatt in der

Blattes melden .

Die Nedaktion .

Von der Einrichtung eines volksthüm⸗

lichen Heerweſens .

Die ſtehenden Heere ſind bis in der letzten Zeit

die größte Plage der Länder und Völker geweſen .

Sie koſteten nicht blos ein ungeheures Geld , ſon⸗

dern ſie waren auch die Hauptſtützen der Monarchie ,

d. h. ſie wurden blos benützt , um die Freiheit zu

vernichten . Eine vernünftige Regierung wird deß⸗

halb , wenn die Revolution zum Siege gelangt ,

nichts Zweckmäßigeres thun können , als wenn ſie
das ſtehende Heer vollſtändig auflöst , und an deſſen

Stelle eine Volkswehr ſetzt , welcher jeder erwachſe —

ner Mann ohne Ausnahme angehört , ſo lange er

im Stande iſt , die Waffen zu tragen . Da in dem

Staate der Zukunft , wie er uns vorſchwebt , keiner —

lei Eroberungskriege geführt , ſondern die vorhan⸗

denen Streitkräfte blos zur Vertheidigung Des Lanz

des gegen äußere Feinde benützt werden , ſo iſt es

überflüſſig , am Sitze der Regierung oder an an⸗

deren Orten eine Schaar Soldknechte zu unterhal —

ten , welcher , wie es bisher geſchah , mehr die Rolle
von Polizeidienern , als von Kriegern zufiele . In

jeder Gemeinde des Landes werden die waffenfä⸗

higen Bürger unter der Leitung von Trillmeiſtern

( Inſtruktoren ) die nöthigen Uebungen zu einer Zeit

vornehmen , da beſonders die Feldgeſchäfte abgethan

ſind , auf welche in einem Ackerbau treibenden Staate ,

wie Deutſchland , vornehmlich Rückſicht zu nehmen

iſt . Ein Mal im Jahre müßten ſodann die Ge⸗

meinden eines Bezirks zuſammentreten , um durch

frei gewählte Führer diejenigen Uebungen anſtellen

zu laſſen , welche für ein gemeinſchaftliches Handeln

im Felde erforderlich ſind . Die waffenfähige Be -

völkerung wäre in drei Aufgebote zu theilen ; bei

der Bewaffnung wäre vorzüglich auf ausgezeichnete
Feuer - Gewehre Bedacht zu nehmen und nach alt —

germaniſcher Sitte jeden Sonntag Schießübungen
zu halten , durch welche dem Einzelnen die Hand⸗

habung der Büchſe ſo geläuſig würde , als die des

Spatens und Meiſels . Denn auf tüchtigen Schüz⸗

zen beruht unſere ganze Zukunft , und unſer hüge⸗

liger Boden wird die Reiterei nimmermehr volks⸗

thümlih werden laffen .
Nach ſolchen allgemeinen Grundſätzen eingerichtet ,

müßte die Volkswehr der Zukunft Dienſte leiſten,
wie ſie nie zu erwarten ſtehen von Leuten , welche

in einer Kaſerne , einer Art Kloſter , abgerichtet
werden . Der Bürger würde bei ſolchem Verfahren

feinem Berufe niht entzogen ; er würde fih fühlen

fernen als einen Mann , der berufen ift , mit eigener

Hand Haus und Herd und Land zu fügen ; er

fände Zeit , ſeinen Bürgerpflichten in aller Weiſe

Genüge zu leiſten , ſein materielles Wohl erführe
keinerlei Gefährdung , er brauchte nicht ferner die

ſchönſten Jahre ſeines Lebens für leere , unnütze ,

lächerliche Formen , Parade - Spielereien u. ſ. w. zu

opfern , ſein Gehorſam gegen die Anordnungen der

Oberen erhöbe ſich zur freien , ſelbſtbewußten Ueber⸗

zeugung , und er ſtände nicht länger in Gefahr ,
ſein Gefühl für echt menſchliche Freiheit , die eine -

Forderung der ſittlichen Menſchen - Natur iſt , unter⸗

drückt zu ſehen .



Nutzen und Nothwendigkeit der Kriege .

„ die Geſchichte lehrt , daß der Krieg alle

großen und folgenreichen Weltbegebenheiten entwe⸗

der veranlaßt , oder ausgeführt und vollendet hat .
Denn der Krieg hat die aſiatiſchen Monarchien ,
mit denen die beglaubigte Geſchichte anfängt , ge —

gründet . Der Krieg war es, der eben dieſe Reiche ,
als ihre Zeit gekommen war , wieder zertrümmerte .
Erſt in den Kriegen mit den Perſern wurden die

Griechen der Ueberlegenheit eines freien Volks über

die Miethlinge des Despotismus ſich lebendig be —

wußt , durch eben dieſe Kriege ward thr National -

gefühl gehoben , ihre Vaterlandsliebe entzuͤndet und

das fröhliche und kräftige Leben angeregt , das in

ihren Werken wie in ihren Thaten ſich ausſpricht ;
opne dieſe Kriege wären die griechiſchen Freiſtaaten
nie , was ſie waren , geworden . Der Krieg hat
die Juden in die Welt zerſtreut , und dadurch die

Verbreitung des Chriſtenthums , Jahrhunderte vor
der Erſcheinung ſeines Stifters , vorbereitet . Der

Krieg hat Rom gegründet und zur Weltbeherrſcherin
erhoben , der Krieg hat Rom geſtürzt , und auf
ſeinen Trümmern die Reiche der germaniſchen Völ —

ker erbaut . Unter Kriegen hat der Zuſtand des

neuen Europas ſich gebildet . Der Krieg nur konnte

der Reformation ihre Dauer ſichern . Der Krieg
pat den Europäern die neue Welt unterworfen ;
der Krieg hat den nordamerikaniſchen Freiſtaat ge⸗

gründet ; und der Krieg iſt es , der in dieſem Augen⸗
blicke im Süden Amerikas neue Staaten baut , ſo
daß künftig an die Stelle eines europäiſchen Staa⸗

tenſyſtems ein Weltſtaatenſyſtem treten wird . Nie

hat ſich der Zuſtand der Welt ohne Krieg auf eine

bemerkbare Weiſe verändert , alle große Weltbe⸗

gebenheiten waren mittelbare oder unmittelbare Fol⸗
gen des Kriegs ; innigſt waren die Kriege ſtets in

das Gewebe der Weltbegebenheiten verſchlungen ;
ohne ſie wäre keiner der früheren Zuſtände des

Menſchengeſchlechts eingetretenz ohne ſie wäre die

gegenwärtige Ordnung der Dinge nicht gekommen ,
denn die Gegenwart iſt in der Vergangenheit gegrün⸗
det , und hängt durch das Band der urſachlichen Ver⸗

bindung mit den fernſten Jahrhunderten zuſammen . “
So wird auch der gegenwärtige Krieg die be —

deutendſten Folgen herbeiführen , denn er iſt , — und

das unterſcheidet ihn von anderen , — ein Krieg
der Maſſen gegen Wenige , ein neuer Bauernkrieg .
Jahrhunderte lang wurden die Kriege nur um fürſt⸗
licher Intereſſen willen geführt , — wir ſind auf⸗
geſtanden für die Intereſſen der Menſchheit . Und

wie die Könige ſterben , die Völker aber ewig leben ,
ſo wird auch das Ergebniß unſeres Kampfes , als

eines Kampfes Unſterblicher gegen Sterbliche , hin⸗
überreichen in die entfernteſte Zukunft .

Noch einmal die Reaktion .

= Cs gibt Leute in der Feſtung , welche ganz
vergeſſen zu haben ſcheinen , daß hinter den Bergen
auch Leute wohnen , deren Geſichtskreis nicht über
die eigene Naſe hinausgeht , und die ſich vorſtellen ,
wir ſeien hier lebendig begraben , vergeſſen von
Göttern und Menſchen . In dieſer eingebildeten
Verlaſſenheit ſchreien ſie Tag und Nacht zu ihrem
Gott . Der aber läßt ſie ſitzen und jammern , ſo
fange ſie wollen , denn das Glück , d. h. Gott iſt
nur mit dem Kühnen . Und da ſie nun von oben
im Stich gelaſſen werden , ſo probiren ſie ' s mit den

Göttern Der Erde , mit den Königen , Großherzogen
und Anderen dieſes Gelichters . Sie laſſen ganz
außer Augen , daß in Baden eine proviſoriſche Re⸗

gierung beſteht , die ſchon aus Rückſichten der Selbſt⸗
erhaltung für die hieſige Bürgerſchaft und Beſatz —
ung ſorgen müßte , wenn auch der wohlbekannte
Charakter der Mitglieder dieſer Regierung nicht
hinreichende Bürgſchaft dafür leiſtete , daß ſie das

Wohl des ganzen Landes und der Einzelnen , alſo
auch das der Feſtung Raſtatt ihrem Eide gemäß
nie und nimmer aus den Augen verlieren . Die

Zöpfe bedenken nicht , daß die Blicke von ganz
Deutſchland auf uns gerichtet ſind , daß die Re -

volution ihre Reiſe von Karlsruhe bis Königsberg
noch nicht vollendet hat , und daß an der Donau

wie am Rhein entſchloſſene Herzen bereit ſind , uns

zu Hülfe zu eilen . Nein , ihre eingewurzelte Nie —

dertracht zwingt ſie , das pater peccavi zu fingen ,
und wie Kinder um Verzeihung dafür zu betteln ,
daß ſie es gewagt haben , ein Mal Männer ſein
zu wollen . Aber es iſt dafür geſorgt , daß
auch der Gott in Karlsruhe nichts hört von ſeinen
geliebten Heulern in hieſiger Stadt , und daß dieſe
es bei ' m Schwatzen bewenden laſſen müſſen . Tag
und Nacht ſind die Mitglieder des Clubs für
entſchiedenſten Fortſchritt geſchäftig , den elenden

Streichen nachzugehen , welche die Reaktionäre aus⸗

hecken.
Und bereits iſt es gelungen , einen der gefähr⸗

lichſten unter ihnen zur Haft zu bringen . Es wird

nun Sache der Geſchwornen , die über ihn zu Ge⸗

richt ſitzen, ſein , an ihm ein abſchreckendes Beiſpiel
für Andere aufzuſtellen . Mögen ſich alle Reaktio⸗

näre daran ſpiegeln und zu der Ueberzeugung ge —

langen , daß ihre Namen wie ihre Thaten ver⸗

zeichnet ſind in unſerem Gedächtniß ! Mögen aber

auch alle Gutgeſinnten in Verbindung mit dem

Gouvernement durch entſchiedenes , männliches Auf⸗
treten das Ihrige dazu beitragen , daß den Rück⸗

ſchrittsmännern die Luft vergeht , ung eine Grube

zu graben , in welche ſie ſelbſt hineinfallen müſ⸗
ſen .

Das Bureau der Redaktion dieſes Blattes iſt im Schloſſe , und zwar in der Wohnung des früuͤheren

Generals Cloßmann . Preis der einzelnen Nummer 1 Kreuzer .

Dem Gouvernement verantwortlicher Redakteur : Ernſt Elſenhans . Druck von W. Mayer .
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